
Metallurgen auf der
• Den Fünfjahrplan tum ruhmreichen Jubiläum erfüllen.
• Für einige Millionen Rubel Erzeugnisse über den Plan hin­

aus realisiert.
• Schrittmacher des Wettbewerbs — die Brigaden von Jo­

hann Abt und Saur Batukajew.

Im Lenmogorsker Polymetall­
kombinat bekam ich viele kchöne 
Worte über die Abteufbrigade des 
Bergwerks ..40 let komsomola" un­
ter der Leitung von Johann Jo- 
sephowitsdi Abt zu hören. Er ist 
Verdienter Bergarbeiter der Kasa­
chischen SSR. Alle Brigademitglie­
der haben Nebenberufe, der Briga­
dier hat die meisten. Dieses kleine 
Kollektiv war oft Sieger im Inner­
kombi natsweftbewerb der Briga­
den. Im Verlaufe der letzten zwei 
Jahre ist dieses Kollektiv im sozia­
listischen Wettbewerb der Briga­
den im Ministerium für Buntmetal­
lurgie der Kasachischen SSR im­
mer auf dem ersten Platz. Die 
Bergarbeiter sind voll Enthusias­
mus, ihr Beschluß ist: den Fünf­
jahrplan zum 100. Geburtstag W. I. 
Lenins zu erfüllen. Sie überbieten 
täglich ihre Aufgabe um 6—20 
Prozent. Das ermöglichte es ihnen, 
die Zeit zu überflügeln. Die Briga­
de arbeitet jetzt schon für den Ok­
tober des laufenden Jahres. Es 
gibt alien Grund anzunehmen, daß 
die Brigade ihren Verpflichtungen 
gerecht wird.

Auch Saur Batukajew, der Bri­
gadier der ALteufbrigadc des Le- 
ninogorsker Bergwerks, ist aus 
demselben Holz geschnitzt wie der 
Verdiente Bergarbeiter der Repu- 

< biik. Zwar arbeitet Batukajews 
I Brigade jetzt schon für das Jahr 
I 1971. doch im Wettbewerb der Bri­
ll ‘Jen des Ministeriums für Bunt- 
’’ 'Staliurgie der Kasachischen SSR 

rft sie erst drei Quartale nachein­
ander Leader.

Diese zwei Brigaden sind die 
Schrittmacher <m Wettbewerb. Ih­
rem Beispiel folgen andere Kollek­
tive, einzelne Arbeiter.

Zum Bestand des Kombinats ge­
hört auch das Zinkwerk. In Über­

Rote Fahnen—den Besten
ALMA-ATA. (KasTAG). Dem Kol­

lektiv des Alma-Alacr Milchkombi- 
ziats wurde nach den Ergebnissen 
dec sozialistischen Wettbewerbs für 
d<J gierte Quartal des Jahres 1969 
die'Hotc Wanderfahne des Ministcr- 
rats der UdSSR und des Unionsge­
werkschaftsrats zugesprochen. Die 
Kollektive des Slschutscbinsker 
Fleischkombinats, der Tschimkcn- 
ter und Gurjewer Gebietsmilchkoni- 
binatc haben Fahnen des Ministe­
riums für Fleisch- und Milchindu­
strie der UdSSR und des ZK der 
Gewerkschaft der Arbeiter der Nah­
rungsmittelindustrie erkämpft.

Das, Kollektiv des Kustanaier Ge- 
bictsmilchkombinats wurde mit der 
Fahne des Ministerrats der Kasachi­
schen SSR und des Republikgcwerk- 
schaftsrats gewürdigt.

Nach den Ergebnissen des sozia­
listischen Wettbewerbs für das vier­
te Quartal des verflossenen Jahres 
wurden die Roten Wanderfahnen

Jeden Tag— 
überplanmäßige Traktoren

TSCHIMKENT. (KasTAG). Die 
Mechanisatoren eines der größten 
Rayons im Gebiet, des Rayons AI- 
gabasski, haben die Initiative der 
Nordkasachstaner einmütig unter­
stützt. In den Werkstätten und Ma­
schinenhöfen wetteifern die Arbei­
ter dafür, um jeden Tag eine Ma- 
schine auf die Bercitschaftslinie zu 
bringen, die zusätzlich zur Sollauf- 
gabc überholt wurde.

Nutzen der wirtschaftlichen 
Rechnungsführung.

KUSTANAL (KasTAG). Im Sow- 
'chos „Bolschewik“ wurde das Fa­
zit des ersten Jahres der Arbeit 
nach voller wirtschaftlicher Rech­
nungsführung gezogen. Zum ersten 
Mal wbrdc eine Bruttoproduktion 
im Werte von 2,5 Millionen Rubel 
erzielt. Der Gewinn betrug fast ei­
ne Million Rubel. Der Anbau von 
Nutzpflanzen und die Viehzucht 
sind rentabel. Die Selbstkosten ei­
nes Zentners Getreide liegen unter 
den geplanten. Wenfi die Bearbei 
tung eines Hektars Land vor ei­
nem Jahr 42 Rubel kostete, so jetzt 
nur 25 Rubel.

einstimmung mit den Direktiven 
des XXIII. Parteitags der KPdSU 
soll cs zum Schluß dieses Plan- 
iahrfünfts mit voller Kapazität ar­
beiten. Das Kollektiv vergrößert 
das Tempo. Für das Quartalfazit 
im vergangenen Jahr hat es 
schon die Rote Wanderfahne des 
Ministeriums der Buntmctallurgic 
der Republik und des Republikgc- 
werkschaftskoinitees der Mitarbei­
ter der Hüttenindustrie* errungen. 
Den Jahresplan hat es erfüllt. Das 
Werk hat für .Hunderttausende Ru­
bel Erzeugnisse überplanmäßig rea­
lisiert. Hier sind auch nicht wenig 
Schrittmacher herangewachsen. So 
zum Beispiel. Anatoli Kusnezows 
Brigade der Kathodenarbeiter. Sie 
war im Innerkombinatswettfrewerb 
der Brigaden schon an erster Stel­
le. Früher war Jewgeni Kolodjash- 
nyi Diensthabender'bei der Elek­
trolyse. Er nahm das Fernstudium 
an einer Hochschule auf. Jetzt ist 
er schon Meister der Abteilung. 
Oder Wladimir Prochorzcw, Ofen- 
meister der P.östabteilung. Das ist 
auch e:n ausgezeichneter Kenner 
seiner Sache.

Große Erfolge erzielt auch die 
mechanische Reparaturbasis des 
Kombinats, die von Woldemar 
Buchmcier, geleitet wird. 19 Bri­
gaden der Basis haben ihre Fünf­
jahresaufgabe vorfristig erfüllt.

Das Leninogorsker Polymetall- 
kombinat kämpft für das Recht 
..Betrjcb - der kommunistischen Ar­
beit“ zu heißen. Heute tragen be­
reits die Kollektive von 6 vereinig­
ten Abteilungen. 53 Abschnitten 
178 Brigaden den Titel „Kollekti­
ve der kommunistischen Arbeit".
Über 46 Prozent der Kombi-'
natsarbeiler sind Aktivisten der kom­
munistischen Arbeit. Diese Errun­
genschaften der besten unter den 

des Minislerrats der UdSSR und des 
Unionsgewcrkschaftsrats sowie Geld­
prämien den Kollektiven der Trusts 
„Kaselcwatormcjmontash“, Zelin- 
santechmontash“, des Baumontage­
zugs Nr. 5 und des Trusts „Jush- 
clcwatormelstroi“ verliehen.

Die Roten Wanderfahnen des Mi­
nisteriums für’ ländliches Bauwe­
sen der UdSSR und des ZK der 
Gewerkschaft der Arbeiter des Bau­
wesens und der 1 Baustoffindustrie 
und die ersten Prämien wurden 
den Kollektiven der Trusts „Scini- 
palatinskselstroi“ Nr. 22 und der 
mechanisierten Wanderkolonnc Nr. 
903 des Trusts „Pawlodarselslroi" 
zugesprochen.

Den Kollektiven der mechanisier­
ten Wanderkolonne Nr. 557 des 
Trusts „Pawlodarselslroi“ Nr. 5 und 
des Atbassarcr Stahlbetonwerks 
wurden Rote Wanderfahnen des 
Ministerrats der Kasachischen SSR 
und des RepublikgewcrkSchaftsrats 
zuerkannt.

Im Sowchos „Algabas“ wird die 
Vorbereitung der Traktoren, Säma­
schinen und anderer Technik im 
Fließverfahren geführt, die Restau 
rierung der Mangclersatitcile wurde 
in Gang gebracht. Die überholten 
Traktoren werden nur mit land­
wirtschaftlichen Geräten im Satz 
übernommen. Fast doppelt soviel 
Maschinen wie zur selben Zeit im 
verflossenen Jahr sind einsatzbereit.

Alle Brigaden und Farmen wur­
den auf wirtschaftliche Rechnungs­
führung überführt, jede Brigade bc 
kommt allmonatlich einen Plan 
direkter Kosten. Den Viehfarmen 
und Traktorenbrigaden werden sie 
für die Zeit der Saât, der Hcumal^l 
und der Getrcidccinbrlngung fest 
gesetzt. Außerdem liat jede Brigade 
Ersatz-, Brennstoff- und Schmier- 
mittcllimitc.

Die ökonomische Interessiertheit 
der Schaffenden wurde gesteigert. 
Sie verhalten sich sparsamer zur 
Sowchoskopckc. Jedem Aggregat

Wacht
Besten rufen auch die anderen Ar­
beiter zu neuen Zielmarken, um 
so mehr, da jeder-von ihnen sich 
am Jutiläumswettbewerb zu Ehren 
W. I. Lenins beteiligt

Die Metallurgen haben die Ver­
pflichtung übernommen, im Plan­
jahrfünft den' Realisationsumfang 
der Erzeugnisse zu vergrößern und 
lür mehrere Millionen Rubel Er­
zeugnisse über den Plan hinaus zu 
realisieren. In 4 Jahren brachten 
sie das fertig, sogar mit Überbie- 
tung. Man hatte geplant, eine Ge- 
winnvergrößerting um das l,7fachc 
im Vergleich zum Jahre 1965 zu 
sichern. In diesen 4 Jahren ist das 
schon fast erzielt worden, der Un­
terschied betagt nur noch 0,1 Pro­
zent.

Zum breit-’n Entfalten des so­
zialistischen Wettbewerbs tragen 
die Maßnahmen der materiellen 
und moralischen Aufmunterung 
bei. Es sei gesagt, daß sie hier 
geschickt vereinigt sind.

Eine weitere Neueinführung: 
denjenigen, die Ehrenurkunden be­
kommen, wird das dreizehnte Ge­
halt um 10 bis 25 Prozent vergrö­
ßert. Die Bedingungen des Briga­
dewettbewerbs zu Ehren des 100. 
Geburtstags W. I. Lenins wurden 
bekanntgegeben. Die Kollektive 
der Brigaden, die den Eünfjahrplan 
zu diespm Tag erfüllen. werden 
an der entfalteten Gedenkfahne 
des ZK der KPdSU, des Präsidi­
ums des Obersten Sowjets der 
UdSSR, des Ministerrats und des 
Zentialrats der Sowjetgewerkschaf­
ten. die dem Kombinat am 50. Jah­
restag der Sowjetmacht überreicht 
wurde, fotografiert. Eine solche 
Fotografie wird jedes Brigademit­
glied bekommen. Außerdem wird 
man ihm eine Ehrenurkunde des 
Kombinats, ein persönliches Dank­
schreiben und eine Prämie überrei­
chen.

A. FUNK. 
Sonderkorrespondent 

der „Freundschaft"
Gebiet Ostkasachstan *

Mechanisierung 
der Farmen

870 Kuhställc mehr. als geplant 
war, wurden im verflossenen Jahr 
von den Arbeitern und Speziali­
sten der Vereinigung „Kasselchos- 
technika" mechanisiert. Auf den Far­
men der Sowchose und Kolchose wur­
den über 1 00) Aggregate für elek­
trisches Melken aufgestellt. In den 
Schweineställen wurde die Zahl 
der Mechanismen ebenfalls größer, 
ais geplant war. Maschinen für 
Tränken und Füttern des Geflü­
gels und Eiersammeln erschienen 
In 80 Geflügelställen.

Im Wettbewerb sind die Bau- 
und Montageaibeiter der Kustanai- 
er spezialisierten Bau- und Monta- 
geverwaltung, die um ein viertel 
mehr KuhstälJc einer Komplexmc- 
chanislcrung unterzogen haben, als 
geplant war, und der Nordkasach­
staner Bau- und Möntagever- 
waltung, die i'i 132 Kuhstüllen und 
anderen Stallungen Maschinen für 
Geflügel und Vieh aufgestellt ha­
ben, voran.

in diesem Jahr werden die Kol­
lektive der "spezialisierten Verwal­
tungen der Republik an 1 000 Vieh- 
zuchtstallungcn mechanisieren.

(KasTAG)

der Brigade macht die Buchführung 
Abschreibungen. Das veranlaßte die 
Brigadiere, cjn Minimum von Trak 
toren, Anhängegeräten und Kombi­
nes zu nehmen, dafür aller ihre 
störungsfreie Arbeit zu organisieren 
Die technische Bedienung übernah 
men Gruppen von Einrichtern.

Die Viehzüchter meisterten die 
verkürzte Wintermast junger Rin­
der. Das' Gewicht eines jeden der 
gelieferten Rinder beträgt nicht 
weniger als 400 Kilogramm. Die 
Futterbasis wurde verbessert.

Wissenschaft und technischer
Fortschritt

MOSKAU. (TASS). Die weitere 
Entwicklung der sowjetischen Wirt­
schaft wird hauptsächlich den Weg 
der Intensivierung der geseUacbaft- 
llchen Produktion besehreltcn. er­
kürte der Präsident der Akademie 
der Wissenschaften der UdSSR 
51. W. Keldysch. Er sprach auf ei­
ner Generalversammlung der Aka­
demie der Wissenschaften der 
l dSSR. die dem wlsscnschaftlleb- 
technlMhcn Fortschritt gilt und an 
der führende Wissenschaftler und 
Organisatoren der Industrie tefl- 
nehmen.

„Die wissenschaftlich-technische 
Revolution ist zu "einem Hauptab­
schnitt des historischen Wettstrei­
tes zwischen dem Kapitalismus und 
dem Sozialismus geworden", sagte 
M. W. Keldysch.

Die Erfolge der Wissenschaftler, 
die neue Materialien auf der Basis 
von Naturstoffen entwickeln, be­
zeichnete er als Hauptfaktor des

Vietnam-Politik der USA vor dem Senat
WASHINGTON. (TASSI. Die 

außenpolitische Kommission des 
Senats hat mit Beratungen über die 
Vietnam-Politik der USA-Regierung 
begonnen. Auf der Tagesordnung 
stehen mehrere Resolutionen, die an 
dem gegenwürtigen Kurs der Re­
gierung Nixons zur Verlängerung 
des schmutzigen Krieges in Viet­
nam für unbestimmte Zeit Kritik 
üben. In einigen Resolutionen wer­
den konkrete Termine für die Be­
endigung des Krieges und den Ab­
zug der USA-Truppen genannt.

In einer Resolution von Senator 
Charles Goodcll (Republikaner aus 
dem Staat New York) ist beispiels­
weise die Forderung enthalten, 
schon gegen Ende dieses Jahres 
alle USA-Truppen aus Südvielnaai 
abzuzichcn. Die Fortsetzung des 
Kurses auf die „Vietnamisierung" 
wird weiteren mindestens 20 000 
amerikanischen Soldaten das Leben

In unserer Reou

Wirt der Roten Jurte
...Jener Mai war reich an Lich­

tern der Siegessalutschüsso. Die Sol­
daten, die sicn nach friedlicher Ar­
beit sehnten, kehrten nach Hause 
zurück. Kali Ibragimow willigte 
ein, de Rote Jurte im entlegenen 
Weidepunkt Umbet zu leiten. Heu­
te ist dos e"m Schafhirtenstädtchen, 
wo es eine Herberge oino Speiso- 
halle, ein Roviorkronkenhaus und 
eine Schule gibt. Vor einem Viertel­
jahrhundert gab es hier nur ein 
Häuschen, das von Wind und Regen 
verwittert war. Ja, auch Kali selber 
hatte nur vaga Vorstellungen von 
seinen Pflichten.

Es vergingen Jahre. Unter den 
Viehzüchtern wurde ein junger 
Mensch ohne Reifezeugnis eine sel­
tene Erscheinung. Koli begann 
zwecks Befriedigung der wachsen­
den Ansprüche die Erfahrungen der 
besten Klubs und Bibliotheken zu 
studieren und auszuworton, trat 
den Kursen der Kulturschaffenden 
bei. Dazu ist er ein guter Dombra- 
Spieler und singt auch gut.
. Dio Rote Jurte erfreut sich guter 

Beliebt'«!!. In ihr ist es immer rein, 
die Bücher sind in der Bibliothek 
akkurat autgestellt und d« Schau­
tafeln sind_ mit Geschmack oingerich. 
tot. Des hiesige Kollektiv der Lai­
enkünstler Ist ein beliebter Gest 

technischen Fortschritts, Eine gro­
ße Rolle dabei spielten die Metho­
den der Analyse und Kontrolle, die 
sich auf die neuesten Erkenntnisse 
der Physik und Chemie gründen. 
In allen Zweigen der Tätigkeit bis 
zur Medizin und den Gesellschafts­
wissenschaften werden zur Zeil 
Rechenmaschinen und Steuerungs- 
syitemé verwendet.

M. W. Keldysch stellte fest, daß 
die Eisenerzgewinnung in der 
Sowjetunion in den letzten 10 Jah­
ren verdoppelt und die Erdölförde­
rung verdreifacht wurde. Der Ver­
brauch seltener Elemente hat in ' 
den letzten Jahren merklich zuge­
nommen. Auch eine intensivere 
Auswerfung biologischer Ressour­
cen ist zu beobachten.

Der Präsident teilte mit, daß die 
Institute der Akademie der Wissen­
schaften die Hauptrichtungen für 
die Forschungen auf dem Gebiete 
der Gcsellschafts- und Naturwissen­
schaften im bevorstehenden Plan­

kosten, betonte der Senator. Der 
Preis, den das Volk der USA für 
die Fortsetzung des gegenwärtigen 
politischen Kurses zahlen wird, ist 
zu hoch. In drei Jahren kann die 
Zahl der Verwundeten allein auf 
100 000 anwachsen.

Senator Charles Mathias (Repu­
blikaner aus Maryland) forderte 
die Kommission für Auswärtige An­
gelegenheiten auf, seinen Vor­
schlag über die Aufhebung der 
Ton’gking-Resolution von 1964 zu 
billigen, die der Regierung Johnson 
als die Grundlage für die breilangc- 
legten Operationen der amerikani­
schen Truppen in Vietnam gedient 
hatte.

Die Diskussion in der Senatskom­
mission ist umso wichtiger, als die 
Regierung Nixon Versuche unter­
nimmt. das amerikanische Volk 
durch ihre Politik einer „Vietnami­
sierung des Krieges irrczuführcn.

auf den Oberwinterungsstellen der 
Schafhirten.

Das Licht lockt viele Schafhirten 
in die Rote Jurte. Besonders leb­
haft ist es hiar an den Winteraben­
den. In eine n hell erleuchteten 
Zimmer erzäh'en die besten Schaf­
hirten Bedelbai Kalmaschew und 
Onal Saryrpsakow über ihre Arbeit, 
junge Schalzüchter hören ihnen zu. 
Freilich, nicht alle können sich an 
solchen Abenden beteiligen, weil 
manche Winlorhütten weit entfernt 
sind. Dann kommt Kali selber mit 
Büchern und Zeitungen zu den 
Schafhirten. Er hat viele ehrenamt­
liche Holler. Das sind der Fannie i- 
ter J. Raksche-v, der Arzt A. Orsal- 
bajew und andere. Sie organisieren 
Treffen der Viehzüchter verschiede­
ner Generationen und führen Ge­
spräche über die Thesen des ZK 
der KPdSU dj-ch.

Ibragimow bat zusammen mit den 
Aktivisten einen Arbeitsplan zur 
Lenin-TbamatU • entworfen. Er 
schließt die Vorbereitung von 
Schautafeln und Fotomontagen, 
Buchausstelluncen, Vorführung von 
Filmstreifen üisor Wlad'mir lljitsch 
Lenin und seire Kampfgenossen ein. 
Bei jeoer Sacne ist ar mit Le'b und 
Seele oaboi.

(KasTAG) 

jahrfünft festgelc.rt haben. Man 
stellt wisscnschafLiehe Prognosen 
für die wichtigsten Probleme von 
Wissenschaft und Technik zusam­
men.

Nobelpreisträger N. G. Bassow 
charakterisierte auf der General­
versammlung die Erfolge der Phy­
sik. Er brachte die Entwicklung 
der Wissenschaft und Technik mit 
der Schaffung neuer superfester 

■ Materialien, darunter von Stählen 
und Kunstdiamanten, in Zusam­
menhang. Seiner Meinung nach ver­
spricht die Verwendung solcher 
Stoffe in der Energiewirtschaft ei­
nen großen ökonomischen Nutz­
effekt.

Der Versammlung wohnten P. N. 
Demitschcw, Kandidat des Polit­
büros des ZK der KPdSU und 
Sekretär des ZK der KPdSU. M. S. 
Solomenzcw, Sekretär des ZK der 
KPdSU, und W. A. Kirilin, Stell­
vertretender Vorsitzender des Mini­
sterrates der UdSSR, bei.

Nach den sieben Jahren Krieg ge­
gen das friedliebende Volk Viet­
nams gelangen immer mehr ver­
nünftig denkende Politiker Ameri­
kas zu der Einsicht, daß der ge­
genwärtige politische Kurs der 
USA keine Perspektiven hat. Wie in 
einem vor kurzem veröffentlichten 
Bericht der Experten der Senats­
kommission für Auswärtige Ange­
legenheiten • festgestellt wurde, 
gründet sich die Vietnam-Politik 
der Regierung auf „unklare. Ver­
worrene und sviedcrspruchsvolle“ 
. Angaben und Mutmaßungen Über 
die Lage und die Entwicklung in 
Vietnam.

Die aufgenommene Diskussion 
hat zum Ziel, die Vietnam-Tragödie 
in dem weilen Aspekt der Grund­
lagen der USA-Außenpolitik zu un­
tersuchen, erklärte der Vorsitzende 
der außenpolitischen Senatskom- 
mission Fulbright.

M. M. Georg und R. P. Bobrowa 
sind die besten Zuschneiderinnen 
des Semlosjorskcr Dienstleistungs­
kombinats, Gebiet Kustanal. Ihre 
Aufgaben erfüllen sie zu 135%.

UNSER BILD: 51. 51. Georg 
(links) und R. P. Bobrowa.

Foto: S. Abilgasin .

„Bibliothek 
ausgezeichneter 
Arbeit“

WANNOWKA, Gebiet Tschim- 
kent. (KasTAG). Der Bibliothek 
des Dorfes Scrgijewka wurde der 
Titel „Bibliothek ausgezeichneter 
Arbeit" verliehen. Ihre Arbeitsfor­
men mit den Lesern sind verschie­
denartig. Ausstellungen zu ver­
schiedenen Zweigen der Wissen­
schaft, Kultur und landwirtschaftli­
chen Produktion werden organisiert 
Zwecks Propagierung der Bücher 
werden Hofrundgüngc zu dert Kol­
chosbauern und Gespräche mit 
ihnen praktiziert.

Die Bibliothek bereitet sich zum 
100. Geburtstag W. I. Lenins ak­
tiv vor. Es werden Lcnin-Lcsiingen,: 
Konferenzen der Leser zu Büchern 
über Lenin und thematische Abende 
veranstaltet. Den ideologischen Mit- 
aibeitem wird in der Propagierung! 
der Beschlüsse des Dczemberple-I 

.nun» des ZK der KPdSU und der 
Thesen des ZK der KPdSU „Zum 
100. Geburtstag Wladimir Mljitsch 
Lenins" beträchtliche Hilfe ei wie­
sen. I

tass-

IL4 OSKAU. Am 4. Februar 
wurde im Konferenzsaal 

des Hotels .Junost“ eine 
Plenartagung des ZK des LKJV 
eröffnet. Sie ist der Erörterung 
der Ergebnisse des Dezembcr- 
plenums (1969) des ZK der 
KPdSU und den Aufgaben der 
Komsomolorganisationen gewid­
met.

Mit einem Referat trat auf 
dem Plenum der Erste Sekretär 
des ZK des LKJV J. M. Tjasbel- 
nikow auf.

An der Arbeit des Plenums 
beteiligte sich der Sekretär des 
ZK der KPdSU I. W. Kapito­
now.

XJ ANTERRE. Der XIX. Par- 
teitag der Französischen 

Kommunistischen Partei ist am 
Mittwoch im Pariser Vorort 
Nanterre eröffnet worden.

Auf der Tagesordnung des 
Parteitags der französischen 
Kommunisten stehen: 1. Bericht 
des Mitglieds des Politbüros 
und Sekretärs des ZK der FKP 
Georges Marchais „Der Kampf 
gegen die Übermacht der Mono­
pole und gemeinsame Aktionen 
der Arbeiter und der demokrati­
schen Kräfte für die fortschritt­
liche Demokratie und den Sozia­
lismus“.

2. Bericht des Mitglieds des 
Politbüros der FKP Etienne Faj- 
on „Erörterung und Annahme 
der Thesen der Partei“.

3. Wahl der leitenden Organe 
der Partei.

\V ASHINGTON. Der UdSSR- 
’’ Botschafter in den USA, 

A. F. Dobrynin gab am Dienstag 
einen Empfang für eine in 
Washington weilende Delegation 
des Journalistcnverbandes der 
UdSSR, die vom Chefredakteur 
der „Iswestija“, L. N. Tolkunow 
geleitet wird. Dem Empfang 
wohnten verantwortliche Mitar­
beiter des Weißen Hauses, der 
Assistent des Außenministers 
Martin Hillebrand, hochgestell­
te Persönlichkeiten des USA- 
Außenministeriums und Vertre­
ter der amerikanischen und aus­
ländischen Presse beL

IZ ATRO. Eine Spezialcln- 
heit der ägyptischen 

Streitkräfte in Kompaniestärke 
setzte am 3 .Februar früh über 
den Golf von Suez und führte 
einen Raketcnschiag gegen die 
israelischen Stellungen bei der 
Ortschaft El-Tor (Südende der 
Sinai-Halbinsel).

In einer von MEN übermittel­
ten Erklärung des Sprechers des 
VAR-Truppcnkommandos wird 
festgestellt, daß diese Operation 
Israel schwere Verluste an 
Kriegsmaterial zugefügt hat.

Am gleichen Tage früh ver­
setzten ägyptische Flugzeuge 
den israelischen Befestigungen 
bei El-Kapa und Af-Tabny am 
Nordabschnitt des Suezkanals ei­
nen Schlag. Die an der Operati­
on beteiligten ägyptischen Flie­
ger stellten in ihren Meldungen 
fest, daß sie israelische Truppen- 
konzenlralionen mit Bomben be­
legt hattenj

FN AMASKUS. Fünf Flug- 
zeuge hat die israelische 

Luftwaffe bei den provokatori­
schen Luftangriffen auf die Sy­
rische Arabische Republik am 
2. Februar verloren. Letzten Be­
richten zufolge haben syrische 
Einheiten eine Radaranlage, drei 
Panzer und zwei Mannschafts­
wagen zerstört und 2 Artillerie­
batterien zum Schweigen ge­
bracht.

p ARIS. 95 000 Arbeiter der
1 Eisenhüttenbetriebe Loth­

ringens haben in ihrem Kampf 
gegen die Unternehmer Erfolge 
erreicht. Die Gewerkschafter- 
ganisationen, die die Arbeiter 
der Eisenhüttenbetriebe Lothrin­
gen vereinigen, unterzeichneten 
mit der Direktion dieser Betrie­
be ein Abkommen, in dem vie­
len Forderungen der Werktäti­
gen Rechnung getragen wird. 
Das Abkommen sicht unter an­
derem die Kürzung der Arbeits­
woche sowie eine gerechtere 
Entlohnung vor.



Dem 50.
Jahrestag 
5owjetkasr.chstans

Heule stellen wir unserem Leser das Gebiet Koktaclietaw 
vor. Das Gebiet, das durch seine reichen Revolution»-. Kaiupl- 
und Arbcltslradltionen einen würdigen Platz unter den Gibic- 
leh der Republik cinnimmt.

t'ber diese Traditionen, über die Arbcltscrfolge des mit 
dem I.cniuordcn ausgezeichneten Gebiets soll heule berichtet 
werden.

KOKTSCHETAW. Karl-Marx-StraCe

Ein bedeutsames Ereignis einigt die drei Freundin­
nen: die Mitarbeiterinnen der Dienstleistungssphäre 
Tanja Kammer. Sweta Mussajewa und Galja Maka-

rewitsch. Sie wurden an einem Tag im Koktscheta- 
wer Stadtkomsomolkomitee in <l:n Komsomol aulge­
nommen.

Fotos: W. Borger

Voller Zukunftspläne
Der Reisebus rollt durch die Fel­

der des Sowchos „Konstantinow­
ski". Jetzt im Winter sind sie be­
sonders kahl. Unwillkürlich kommt 
einem der Gbdanke: „Was kann 
schon auf diesen öden Feldern ge­
deihen?” Aber der Sowchos, der 
vom Helden der Sozialistischen Ar­
beit Alexander Michailowitsch Mi- 
rhetko geleitet wird, nimmt dem 
Ernteertrag der landwirtschaftli­
chen Kulturen nach einen führen­
den Platz im Gebiet ein: von 2 .HO 
Hektar Mais wurden durchschnitt­
lich 145 Zentner Grünmasse geern­
tet. jeder von den 20 200 Hektar 
Getreidesaat brachte 13.7 Zentner 
Korn ein. von-316 Hektar Luzerne 
erntete man 130 Kilo Samen je 
Hektar. Die Ernteerträge sind sla- 
Ul.

Es genügt zu erwähnen, daß im 
Verlauf von 5 Jahren der durch­
schnittliche Ernteertrag der Ge­
treidekulturen 12 Zentner beträgt, 
gegen den planmäßigen 103 Zent­
ner. Schon 1968 bewältigte der , 
Sowchos den Fünfjahrplan des Ge­
treideverkaufs an den Staat. Auch 
im vorigen Jahr ist der Sowchos 
seinen Verpflichtungen — dem 
Staat 155 000 Zentner -Getreide zu 
verkaufen — gerecht gewordene

Tm Verlauf der 6 letzten Jahre 
warf der Feldbau jährlich 432 000 
Rubel Reingewinn ab, während 
das Gesamteinkommen 2 Millionen 
684 OOtX Rubel betrug. Der Sowchos 
ist seit 1961, seit der Zeit seines 
Bestehens, noch immer rentabel 
gewesen. Und das dank dem Feld­
bau. Nur für Sortensamen der Ge- 
ticidekulturen buchte der Sowchos 
1069 zusätzlich 140 000 Rubel. Seit 
1968 ist der Sowchos „Konstanti­

nowski” eine Saatzuchtwirtschafl 
für Getreidekulturen.

Die Agronomen des Sowchos 
nutzten das schöne Wetter im No- 
sember und Dezember aus und 
führten in hohem Tempo die Sa- 
n.engutreinigung durch. Drciviertol 
des Samenguls sind II. Klasse und 
haben die Keimprobe bestanden.

Der Chefagronom • Christian 
Markgraf schenkt besonders große 
Aufmerksamkeit der Sameniuclit im 
Getreidebau und dem Anbau von 
mehrjährigen Gräsern.

„Viel Mühe bereitete uns die 
I uzerne". erzählt er. „Aber gerade 
die Schwierigkeiten spornten uns 
an.' Letzten Endes halten wir Er­
folg."

Christian Goltliebowitsch begann 
den Luzorneanbau der Samcnsor- 
le „Kokache". die Ihm der Kandi- 

'dat der Agrarwisscnschalten Usbek 
Chassenow aus der Koktschetawer 
Versuchsstation anvertraute. Eben 
anvertraule. denn Cs gab 1966 noch 
wenig Sämengut dieser von U. 
C hassenow gezüchteten neuen Lu­
zernesorte.

Die neue Kultur warf alle früher 
geplanten Saatfolgen über den Hau­
fen. Tagelang sajlen Christian 
Markgraf und seine treuen Helfer 
Darja Rudenko, Artur Hahlfaß, Ni­
kolai Ponjalow, Viktor Miehetko 
über der Planung der neuen Saat­
folgen. Diese Arbeit erforderte von 
ihnen gediegene Kenntnisse, gut 
durchdachtes Herangehen, organi­
satorisches Können und große Be­
harrlichkeit.

Die ersten 21 Hektar Inizerne 
wurden buchstäblich „aufgepäp- 
pell": sie wurden sogar von den 
Schülern nach der mechanisierten 
Kultivierung von Hand nachgejätet.

Und der Erfolg Ijlieb nicht aus. 
Schon 1968 erntete man je Hektar 
180 Kilo reinen konditionierten 
Samen, verkaufte an den Staat 100 
Zentner Elitesaatgut und buchte 
46 600 Rubel Reingewinn. Heute 
baut der‘Sowchos 819 Hektar Lu­
zerne an.

Die Luzerne war auch im ver­
flossenen Jahr gewinnbringend. Der 
Sowchos verkaufte 80 Zentner Eli- 
Itaamcn und bekam dafür 37 280 
Rubel. Das Heu und Grünfuller 
nehmen einen wichtigen Platz in 
der Futterbjlanz der Wirtschaft 
ein,

Als eine weitere Maßnahme zur 
Verbesserung der Bodenvcrhällpis- 
sc wurden 100 Hektar Schutzwald­
streifen gepflanzt. 1970 sind weitere 
100 Hektar eingeplant. Sie sollen 
eine zuverlässige Schutzbarriere für 
die Aussaaten gegen die Dürre bll- 
den.

In Einklang mit Ch. Markgraf 
arbeiten die Brigadicre Karl Michel, 
der mit zwei Orden des Roten Ar- 
Leitsbanners ausgezeichnet wurde, 
Johann Laier, ein Junger energi­
scher Leiter, David Kaminei und 
andere. D. Kamincl und K. Michel 
leiten ihre Feldbrigaden schon 
mehr als 20 Jahre. Die Mechanisa 
toren. der Vjcrdlentc Mechanisaloi 
der Kasachischen SSR Maxim Ka 
tassonow, die Kombineführer und 
Traktoristen Alexander Kindsvater, 
Woldemar Keller und viele andere 
leisten ausgezeichnete Arbeit beim 
Feldbau und werden von allen ge­
achtet.

H. EDIQER, 
Sonderkorrespondent 

der „Freundschaft"

CI 'M
Verwandeltes Land

Land der blauen Berge, mit die­
sem poetischen Namen bezeichnet 
das Volk unsere Gegend. Unge­
wöhnlich schön Ist die Erde Kok- 
Ischctaws mit ihren fruchtbaren 
Auen, blauen Seen, Kiefernhainen 
und Birkenwäldern.

Die Erde Koktschetaws i«t die 
Heimat der berühmten Volkskom- 
popisten Akan-sery und Bishan-sa- 
ra. Hier begann seinen ruhmreichen 
Weg Tschokan Walichanow. Hier 
«erbrachte seine Kindheit der 
flammende Revolutionär, treue M- 
ninlst Valerien Wladimirowitsch 
Kuibyschew.

Unser Gebiet hat seine reiche Ge­
schichte, seine glorreichen Revolu­
tion»-, Kampf- und Arbeitstraditio­
nen.

Mit besonderem Stolz vermerken 
wir die bedeutsame Tatsache, daß 
die ersten Schritte der Sowjetmacht 
in der ökonomischen und kulturel­
len Entwicklung unseres Gebiets 
mit dem Namen des großen Lenin 
verknüpft sind. Im Jahre 1920, als 
in unserem I .aride Hungersnot 
herrschte, sandte W. I. Lenin ein 
Telegramm an das Koklschetawer 
Revolutionskomitee, in dem er vor­
schlug. außerordentliche Maßnah 
men zu ergreifen, um Getreide zu 
1-cschafTen und es zur Eisenbahn­
linie zu transportieren. Die Werk­
tätigen des Bezirks antworteten mit 
Feuereifer auf den Appell des 
Führers der Revolution und halfen 
den Hilfsbedürftigen, indem sie 
zum Juli 1920 etwa 837 000 Pud 
Getreide abschicklen.

Ungeachtet der damaligen großen 
Not und Zerrültung nahm der Kat 
der Volkskommissare der RSFSR 
auf Vorschlag Lenins im Juli 1920 
den Beschluß an. eine Eisenbahnli­
nie von Pelropawlowsk nach Kok- 
tschetaw* zu bauen. W. I. Ixnin 
verfolgte aufmerksam den Bau der 
Linie, maß ihr eine außerordentli­
che Bedeutung bei, nannte sie eine 
I.ebcnsmittel-Stoßcisenbahnl i n i e. 
Am 2. Juli 1922 traf der erste Zug 
nuf der Station Koktschetaw ein. 
Von diesem Moment an begann eine 
grundlegende sozialistische Umge­
staltung.

In der Vorhut des Kampfes für 
die Festigung und die Verteidigung 
der Sowjetmacht in den Jahren des 
Bürgerkrieges, für die sozialistische 
Umgestaltung der Ökonomik des 
Gebiets schritten und schreiten die 
Kommunisten. Die Koktschetawer 
Parteiorganisation entstand im De­
zember 1918, nach der Befreiung 
des Territoriums des Bezirks von 
den Koltschaktruppcn. Aus einer 
kleinen Gruppe von Bolschewik! 
verwandelte sie sich in einen gro­
llen. kampffähigen und festgefügten 
Trupp von Kommunisten, die die 
Menschen anführen, sic zu der er­
folgreichen Verwirklichung der 
Politik und der Beschlüsse der Par­
tei begeistern.

Gewaltige Veränderungen sind in 
der Entwicklung der Industrie des 
Gebiets vorgegangen. Anstelle der 
Handwerksbetriebe zur Verarbei­
tung von landwirtschaftlichen Roh­
stoffen und einigen anderen Zwerg­
betrieben wurden in den Jahren der 
Sowjetmacht über hundert Indu­
striebetriebe für Gerätebau. Metall­
bearbeitung. der Leicht-, Nahrungs­
mittel-, Fleisch-, Milch-, der Holzver- 
nrbeitungsinduslric und der Bauin­
dustrie errichtet. Der‘Umfang der 
Industrieproduktion überstieg den 
Stund des Jahres 1917 um mehr als 
das Dreihundertfache und machte

Mit neuem Elan
Das Leben selbst stellte die Fra­

ge über die Schaffung einer päd­
agogischen Hochschule in Koktsche- 
tnw. Dörfer, die vor kurzem noch 
gut mit einer Anfangsschule aus- 
knmen, erbauten ihre Mittelschulen. 
Das Schulwesen entwickelte sich 
stürmisch in allen Gebieten Kapach 
stans. Aus anderen Städten 
konnte man immer weniger Lehrer 
schicken, und die Gründung einer 
Hochschule wurde beschlossen. Im 
Spätsommer 1962 bezogen die er­
sten 150 Studenten die Pädagogi­
sche VValichanow-Hochschule.

Diese ersten Mädchen und Jun­
gen haben längst ihre alrna mater 
s erlassen, aibeiten erfolgreich, zäh­

W. SAGORSKI.
Zweiter Sekretär 

des Koklschetawer 
Gebietskomitees der KP

KaRaclistans

zum 1. Januar 1970 über 170 Mil­
lionen Rubel aus. Die Zahl der Ar­
beiter. die in den Industriebetrie­
ben beschäftigt sind, hat sich fast 
verhundertfacht.

Die Industrie des Gebiets hat am 
1. Dezember 1969. einen Monat vor 
der Frist, den Plan der vier Jahre 
des Planjahrfünft« erfüllt. Die In­
dustriebetriebe. die auf die neuen 
Bedingungen der Planung und der 
ökonomischen Stimulierung über­
führt wurden, liefern 85 Prozent 
des Umfangs der Gesamtproduktion 
und über 90 Prozent des Gewinn». 
Auf neue Art arbeiten alle Trans 
portbetriebe.

In den Jahren der Sowjetmacht 
halben der Eisenbahn . der Kraft­
wagentransport und die Wegewlrt- 
M-hafi, die in der Ökonomik de» 
Gebiets einen wichtigen Platz ein­
nehmen. eine bedeutende Entwick­
lung erfahren. Jetzt wird das Kok­
tschetawer Gebiet von Osten nach 
Westen, von Norden nach Süden 
-.on Eisenbahnlinien durchkreuzt. 
Einen ernsthaften Einfluß auf den 
Aufschwung der Ökonomik des Ge­
biets wird die Inbetriebnahme der 
breitgleisigen Eisenbahnlinie Kok­
tschetaw— Wolodarskoje haben, de­
ren Bau in diesem Jahr beginnt.

Große Veränderungen sind in 
den Jahren der Sowjetmacht auch 
im führenden Zweig der Ökonomik 
des Gebiets, in der Landwirtschaft 
vor sich gegangen. Vor der Revolu­
tion basierte sie auf primitiver 
Technik und einer niedrigen 
Ackerbaukullur. Damals erntete 
man im Bezirk Koktschetaw in den 
ertragreichsten Jahren von der 
Gesamtfläche bis 3 Millionen Pud 
Getreide. Inzwischen ist die Ge- 
treideproduktion fast auf das Sech­
zigfache angewachsen.

Ein besonders bedeutender 
Schritt vorwärts wurde in dieser 
Hinsicht in, den Jahren der Neu­
landerschließung getan. Jene Ge­
treidebauern, die die ersten Furchen 
auf dem Neulanll gezogen haben, 
erinnern sich gut an die endlosen 
Steppenweiten, wo das Reihergras 
herrschte. In jenen Jahren konnte 
man Dutzende Kilometer fahren, 
ohne auch nur einen besäten Strei­
fen Erde anzutreffen. Jetzt aber 
kann man die Koklschetawer Step­
pen tu Recht mit einem unermeßli­
chen Getreidemeer vergleichen. In 
kurzer Frist wurden ungefähr drei 
Millionen Hektar neuer Ländereien 
umgepllügt und in den landwirt- 
«ehaftliclien Umlauf einbezogon. 
Heute gibt es im Gebiet 143 Sow­
chose und 23 Kolchose. Auf den 
Feldern unseres Gebicls arbeiten 
etwa 17 (XXI Traktoren. 2 000 selbst- 
fahrende Kombines. 19 000 Kraft­
wagen und viele andere landwirt­
schaftliche Technik.

Da« Hauptergebnis der Neuland­
erschließung ist vor allem die Ver­
größerung der Gelreidcproduklion. 
Wenn die Bruttoproduktion von 
Getreide in den fünf Jahren >on 
t949 bis 1953 im Gebiet jährlich 4 
Millionen 583 000 Zentner ausmach­
te. «ö betrug sie in der Periode von 
1954 bis 1966 jährlich 19 Millionen 
570 000 Zentner. In den vergan­
genen vier Jahren des laufenden 
Planjahrfünfls betrug die durch­

len schon als erfahrene Lehrer. Heu­
le stehen hier allein im Direktstudium 
I 325 Jugendliche und fast ebenso­
viel im Fernunterricht. Das Institut 
hat sich in der kurzen Zeit schon 
einen Namen gemacht durch die 
gründliche Arbeit in der Heranbil­
dung hochqualifizierter Mathematik- 
lchrer, Lehrer der russischen Spra­
che und Literatur, Geschichte und 
Frcmdsprachenlehrer. Die Zahl der 
Absolventen der jungen Hochschule 
hat bereits tausend überschritten. 
Im laufenden Studienjahr werden 
wiederum 300 Studenten des Di­
rektstudiums das Institut beenden. 
Darunter sind auch die ersten 42 
Lehrer für den muttersprachlichen 
Deutschunterricht. Das Koktscheta- 

schnittliche jährliche Getreidepro­
duktion 2 Millionen 379 000 Tonnen 
und ist im Vergleich zu den vier 
vorhergehenden Jahren um 60 Pro­
zent gestiegen. In diesen Jahren 
erhielt da.« Land 340 Millionen l'ud 
Koklschetawer Getreide, was durch­
schnittlich 85 Millionen Pud im 
Jahr ausmacht, bei einem Plan von 
80 Millionen Pud.

Die Errungenschaften der Kok­
tschetawer Getreidezüchter wurden 
von der Partei und Regierung hoch 
eingeschätzt — im Oktober 1958 
wurde das Gebiet mit dem Lenin- 
orden ausgezeichnet.

Sehr schwer war für die Land- 
schaffenden da» Jahr 1969. Die 
Schlacht um da» Getreide verlief 
unter außerordentlich schweren und 
schwierigen Witterungsverhällnis- 
sen. Das Wetter hielt die Einbrin­
gung der Ernte fast um einen Mo­
nat auf. Unter diesen Bedingungen 
waren, wie nie zuvor, organisatori­
sche Arbeit der Parteiorganisatio­
nen. Hingabe, hohes Pflichtgefühl, 
gekonnte Organisation der Arbeit, 
effektive Ausnutzung der Technik 
notwendig. Und unsere Getreide­
bauern bekundeten alle diese Ei­
genschaften. zeigten wahre Wunder 

f Ischtslopolje

GEBIET KOKTSCHETAW: Fläche 78 200 Quadratkilometer; Bevölke­
rung 612 900 Personen; darunter In Städten 181 400; auf dem Lande 
431500.

Rajons — 12, Städte — 4, Arbeitersiedlungen — 6. Dorf- und Aulso­
wjets — 145

an Arbeitsheroismus. Die Kokt.sche- 
tawer gaben der Heimat 843 Mil­
lionen Pud Getreide. Dieser große 
Sieg ist unser Geschenk zum lOp. 
Geburtstag W. I. Lenins und zum 
5Q. Jahrestag der Kasachischen SSR 
und der Kommunistischen Partei 
Kasachstans.

Vortrefflich haben auch unsere 
Viehzüchter gearbeitet. Der Mini­
sterrat der Kasachischen SSR und 
der Kasachische Gewerkschaftsrat 
haben die Arbeit der Viehzüchter 
hoch eingeschätzt, indem sie unse­
rem Gebiet nach den Ergebnissen 
des sozialistischen Wettbewerbs in 
der Vergrößerung der Mllchproduk- 
lion für das drille Quartal des 
Jahres 1960 die Rote Wanderfahne 
zuerkannten.

Auf der Koktschetawer Erde 
sind prächtige Meister der landwirt 
sehaftlichen Produktion herange­
wachsen. Die besten von ihnen 
wurden mit hohen Rcgierungsauv 
zeichnungen gewürdigt, und 46 
Schrittmachern wurde der hohe Ti­
tel eines Helden der Sozialistischen 
Arbeit verliehen. Unter ihnen sind 
die namhaften Mechanisatoren T. 
Abilpelssow, P. Slbirjak, S. Isma- 
gambetow, A. TschechowskL D. Me­
telski. der Schafhirt M. Alkebajew, 
der Viehwärter A. Alssln, die Mel­
kerin F. G. Littau und viele andere.

Grundlegende Veränderungen ge- 

wer Institut ist die einiige Hoch­
schule Kasachstans, wo im Direkt­
studium hochqualifizierte Lehrer 
für das Fach Deutsch als Mutter­
sprache herangebildet werden.

Dio Partei- und Sowjelorgane. örtil- 
ehe wie republikanische, schenk« ii 
der Hochschule ständige Aufmerk 
samkeit und Fürsorge. Ein arbeits- 
lähigea Lehrerkollektiv, das die 
Zahl 150 erreicht hat. darunter 
Kandidaten der Wissenschaft, wird 
weitergeschult und entwickelt. 
Man sorgt für die materielle Seite. 
Im vergangenen Jahr wurde ein 
Genieinschaftswohnheim für 600 
Studenten in Nutzung genommen, 
ein Wohnhaus für die Hochschul­
lehrer ist im Bau. und in diesem 
Jahr beginnt der Bau des ' neuen 
modernen Lehrgebäude« für das 
Institut.

■chahen bei uns auf dem Gebiet 
der Kultur Vor der Revolution gab 
es im Bezirk Koktsclietaw einige 
Schulen. 9 Bibliotheken und vier 
Heilanstalten. Gegenwärtig lernen 
in 650 Schulen ungefähr 140 000
Schüler. Praktisch sind alle Kinder 
im Schulalter im Unterricht erfaßt. 
Den Werktätigen stehen etwa 800 
Bibliotheken. 400 Klub« und Kul 
lurhâuser. über 600 Filmvorfüh­
rungsanlagen zur Verfügung. Im 
Gebiet funktionieren 12 Techni­
ken. ein pädagogische.« Institut, 
eine Filiale des Pawlodarer In­
dustrieinstituts, 3 landwirtschaftli­
che Versuchsstationen, werden zwei 
Gebiets- und 17 Rayonzettungen 
he rausgegeben.

Tiefreichende soziale Verände­
rungen sind im Dorf vorgegangen, 
inbesondere in den kasachischen 
Aulen. Unermeßlich ist die Kultur, 
das Lebensniveau der werktätigen 
Kasachen gestiegen. Die Kinder der 
gestrigen armen Nomaden sind 
hochgebildete Menschen, Fachleute 
geworden.

Große Erfolge wurden anch auf 
dem Gebiet des Gesundheitswesens 
errungen. Jetzt erweisen über 540 
Heilanstalten des Gebiets qualifi­
zierte ärztliche Hilfe. Bei uns ar­
beiten über viertausend Arzte und 
mittleres medizinisches Personal.

Die ehemals endlosen, rauben 
und schwachbevölkerten Steppen 
sind zu einer Gegend der Gesund­
heit. vortrefflicher Heilanstalten 

geworden.
In diesen Tagen gibt es im Ge­

biet kein Kollektiv, das sich nicht 
dem Wettbewerb für ein würdiges 
Begehen des Lenin-Jubiläums und 
des 50. Jahrestages der Kasachi­
schen SSR und der Kommunisti­
schen Partei Kasachstans ange­
schlossen hätte, keine Arbeilsge- 
schenke zu diesen Festtagen vor- 
berciten würde. Die Werktätigen 
des Gebiets arbeiten ebenso wie 
das ganze Sowjetvolk mit Begei­
sterung. bekunden hohes patrioti­
sches Bewußtsein, weil sie ver­
stehen, daß die beste Art. den 100. 
Geburtstag des großen Führers der 
Revolution und das fünfzigjährige 
Jubiläum der Republik zu würdi­
gen. dieses Ist — auf allen Ab­
schnitten der Produktion neue Sie­
ge zu erringen. -

Auf das Vergangene, da» Erlebt, 
zurückblickend, die erzielten Re” 
sultate einschätzend, sind sich die 
Werktätigen des Gebiets klar des­
sen bewußt, daß all dieses dank 
der heroischen Arbeit der Menschen 
des mit dein Leninorden ausge­
zeichneten Koklschetawer Gebiets, 
dank der weisen Politik unserer 
ruhmreichen Kommunistischen Par­
tei möglich wurde, die da» Sowjet­
volk im Namen des Triumphs des 
Kommunismus von Sieg zu Sieg 
führt

Tn der jungen Hochschule wird 
eine gründliche Lehr- und Erzie­
hungsarbeit geführt. Die Studenten 
bereiten sich darauf vor, nicht nur 
gute pädagogisch« Arbeit zu führen, 
sondern auch Aktivisten, des 
gesellschaftlichen Lebens in den 
Schulen und Ortschaften tu sein, 
wo sie nach der Beendigung der 
Hochschule ihre Berufstätigkeit be­
ginnen sterilen. Die Lektorier! der 
Studenten für politische Aufklä­
rungsarbeit. der Klub für interna­
tionale Freundschaft u a. sind 
weit außerhalb des Instituts be­
kannt.

Mit neuem Elan wirkt das Leh- 
rerkollektiv, studieren seine Zöglin­
ge. wovon der erfolgreiche Ab­
schluß des ersten Semester« des lau­
fenden Studienjahres zeugt.

O. BOHN

WIE qro3 ist das Arbeitsspiel 
do. Waage!'"

„Dreißig Sekunden."
„Ein wenig zu groB. Mm kenn 

es bis euf zwanzig Sekunden ver­
kürzen. dadurch die Arbeitsleistung 
der Waage vergrößern und ihre 
Rückflußdauer verringern."

„Ich nehm einen anderen Weg 
Stet«, der üblichen Waage mit einer 
Rampe nahm ich mir vor, eine 
Zweirampenwaage zu erarbeiten. In 
der Zeil, ds eine Rampe beladen 
wird, verläuft euf der zweiten Ram­
pe der volle Zyklus de» Wiegens 
und der Detenregiitretlon.

„Originelll Solch einer Konstrukti­
on bin Ich noch nicht begegnet. 
Das iit schon eine Erfindung..."

Diese» Gespräch fand Im Spezial­
konstruktionsbüro des Koktscheta­
wer Mechanischen Works zwischen 
den Konstrukteuren Gennadi Ne­

In 20 Länder der Welt
tschajew und Wladimir Menschikow 
statt

Automatische Waagen. Erfindun­
gen.. Heute k'ingen diese Worte 
gewohnheitsmäßig. In letzter Zeit 
wurden Dutzende automatische 
Vraagen und Halbautomaten er­
zeugt. Die Konstrukteure erhielten 
L-bnduhgszeugnlsse. Im Vorjahr er­
hielt Vitali Tschubarow für die Er­
findung des kongruentlerten Mecha­
nismus für Arretieren und Gewichts, 
eufsatz einen Urheberschein,

Das Mechanische Werk Ist ein Al­
tersgenosse des Großen Oktober. 
Es war zu de- Zeifr-olna kleine 
Werkstatt. Erst 1943 begann das 
Kollektiv mit dem Ausstoß von

Waagen und Meßtechnik, In den 
ersten .'ähren produzierte da» Work 
3 500 «erseh edene Balkenwaagen.

In den Nacnkriogsjahron wurden 
zusätzlich drei moderne Work- 
blocks und das schmucke Gebäude 
der Workvorwaltung gebaut. Heute 
liefert da» Werk jährlich S 000 mo­
derne Neigungswaagen und 20 000 
Zilierblattwaaganmessor.

Für ihren bedeutenden Beitrag 
zur Entwicklung des Maschinen- und 
ürerätebeus wurde durch Erlaß dos 
Präsidiums des Obersten Sowjets 
der UdSSR einer großen Gruppe von 
Veteranen de» Werk» Ordon und 
Medaillen verliehen; der Formerin 
Manlra Shamilowa, dem Werkdirek­
tor Anatoli Burykin, den Schlossern

Pawel Sadworin, Semjon Morkuscbin 
und a aderen.

Ab 1. Januar 1967 arbeitet das 
Kollektiv des Werks nach dem neu- 
on System de- Planung und ökono- 
■n.schon Stimulierung.

Heute steht es im Wettbewerb 
für eh wöfd'ges Begehen des 100. 
Geburtstags W. I. Lenins und des 
50. Jahrestags Sowjetkasachstans. 
Der Produktionsplan für 1969 wurde 
zu 101,4 Prozent erfüllt. Viele MH- 
a'oeHor des Works haben schon 
ihr Fünfjahrsoi! bewältigt und ar­
beiten für das Jahr 1971. Unter Ih­
nen sind die im Werk bekannten Ak­
tivisten* die Kranführerin Anna Fast, 
die Schleiferin Sophie Weber, der 
Meister für lustieren Alexander

Scrurl. der Montagearbeiter Rein­
hold idt, der Elektroschweißer Ve­
len Sulz, der Schlosser Johann 
Scholl und andere.

Die Tatsache, daß die Erzeugnisse 
oos Werks in 20 sozialistische und 
Entwicklungsländer der Welt expor­
tiert werden, spricht für ihre aus­
gezeichnete Qualität.

Im Werk wächst die Zahl de. 
Rationalisatoren. Im Vorjahr wurden 
Karbessorungsvorschläge m|f einem 
bedingten Nutzeffekt von 112 000 
Rubel eingebürgert. Zu den betten 
Rationalisatoren gehören Vitali 
Tschubarow, “jotr Selesnaw, A. 
Abischew und andere.

Gemeistert wurde im Werk die 
Serienproduktion der selbsttätigen 
c ersohenwaags mit Münxenmocha- 
nrsmus. Diese Waage wurde auf der 
Unionsloistungsscheu in Moskau im 
Pavillon „Gesundheitsschutz"' eipo- 
n:ert. Für ihre Meisterung wurde 

das Werk mit einem Diplom 2. Gra­
des gewürdigt. Ein Diplom 3. Gra­
des erhielt das Werk auf der Uni- 
onslefstungsscnau für eine andere 
automatische Personenwaage.

Viele Mitarbeiter des Werk» sind 
mit Silber- und Bronzemedaillen 
der Uriionsleislungsschau aus ge­
rechnet. Das Werk war auch Expo­
nent der Weltausstellung „Automa- 
huierung-69".

Um das Heute des Werk» zu 4r. 
lassen, um einen Einblick in sein 
Morgen zu tun, genügt es, das 
Konstruktionsbüro upd die Ver­
suchsabteilung zu besuchen. Hier 
Spürt man im wahren Sinne dos 
Worte» den Puls dos technischen 
Fortschritts.

Gefertigt wurden und bestanden 
erfolgreich die Slaotsprobe die 
Versuchsmuster der universalen 
Reglstrationsaniage. Sie erlaubt 
es. den Wiegeprozeß auf den orts­

festen Fahrzeugwaagen mit einer 
Tragfähigkeit von 30 und 60 Ton­
nen zu automatisieren: Das Fracht- 
Gewicht, die Wegonnummor und be- 
I lebige andere al phanumme rische 
Daten werden auf dem Datenband 
und auf einen Formular registriert.

Man könnte noch viele Werkor- 
Zeugnisse aufzählen. Das Werft 
fuhrt Aufträge der wichtigsten 
Großbauten do» Landes aus: des 
Autowerks in logllattl an der Wol­
ga, v.eler Kombinate für Kunstfa­
sern urd anderer Auftraggeber.

Zeht man da» heutige Arbeits­
tempo in Betracht, so darf men 
überzeugt se*n. daß das Kollektiv 
alle seine zu aen bedeutsamen Da­
ten übernommenen Verpflichtungen 
erfüllen wird.

Woidomer KREIK. 
stellvertretender Leite« des Spe- 
zlalkonstruktlonsbüros
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Auf dem Wege der Arbeit und des Ruhmes
L

Ei gab »<n«n Moment, da Frieda 
Irttau die Solbttbsherrscbung Ust 
verlöre-, häHo. Die Schiedsrichter 
an ihren Tischen und Tausende Au­
gen out den Tribünen verfolgten 
jede ihrer Bewegungen, und sie 
luhlle sich eui einmal unbeholfen 
und hilflos.

Sie schaute etwas zur Seite und 
trat den Blick des Brigadiers Jakob 
Gottfried. Er liebelte ihr unbeküm­
mert zu. sein croßes Gesicht drückte 
weder Unruhe noch Besorgnis aus, 
als hätte es hier gar keine gestren­
gen anspruchsvollen Schiedsrichter 
und neugierigen Zuschauer gege­
ben, die sich zum Abschlußwett- 
bewerb der Meister des Maschinen­
melkens aus der ganzen Republik 
versammelt hatten.

„Ruhe, Friedel" befahl sie sich 
selbst, klopfte mit der Hand sanft 
auf den Rücken der Kuh, flüsterte 
ihr zu: „Sei nur still, meine Gutei" 
Mit gewohnten Griffen, last unmerk- 
lich für fremde Augen, setzte sieden 
Melkapparat an. Das war ihr 
.,Trumpf: sie kannte die Melkan­
lage wie ihre fünf Finger, konnte 
den Apparat in wenigen Minuten 
euseinandernelunen und wieder zu­
sammensetzen, sogar mit geschlos­
senen Augen, tastend die Melkbe­
cher an das Euter setzen und zur 
rechten Zeit, mit irgendeinem be­
sonderen Gelühl den Augenblick 
erraten, wann man sie abnehmen 
muß, ohne der Kuh auch das gering­
ste Unbehagen zu bereiten und 
ohne in ihrem Euter unausgemolkene 
Milch zurückgelassen zu haben.

Die Teilnehmerin des Wettbe­
werbs Nr. 57 hob die Hand.

,/ertgl”
Dio Schiedsrichter stoppten ihre 

Uhren.
An Ihren Sieg glaubte Frieda Lü­

tau so lange nicht, bis man ihren 
Namen nannte. Dritter Platz!

So wurde Frieda Lfttau eine der

Iwan Siblrjak, Mechanisator aus 
dem Sowchos „Tschistopolski", 
Rayon Tschistopolski, Held der 
Sozialistischem Arbeit

ersten Meisterin der Kasachischen 
SSR im Masch nenmeiken der Kühe.

II.
Ihre Platznachbarin Im AN-24 war 

ein redseliges Mädchen. Sie er­
zählte, daß s*a In Alma-Ate bei ih­
rer Großmutter zu Gast gewesen sei 
und nun nach Hause, nach Koktscha- 
taw, fliege. A’s sie auf der Brust ih­
rer Nachbarin den Goldenen Stern 
sah. stellte sie Interessiert die 
schüchterne Frage:

,,S:e sind wahrscheinlich eine Wis­
senschaftlerin’"

„Nein, mein Kind, Ich bin eine 
Melkerin."

„Eine Melkerin!" wunderte sich 
die Schülerin. „Und die zwei Le- 
ninbrden — sind dm auch für das 
Melken!"

Ja"
„Ist es schwer, eis Melkerin zu 

arbeiten!"
„Jeder Beruf hat seine Schwie­

rigkeiten. Man muß sie nur über­
winden können, dann arbeitet es 
sich leicht. Und was willst du nach 
Beendigung der Schule werden!"

„Physiker", entwertete Lena über­
zeugt.

„Gibt es aber in deiner Klasse 
solche, die Ackerbauern, Viehzüch­
ter werden wollen!"

„I wo, alle unsere Jungs und Mid­
dels träumen davon, Physiker. Che­
miker, Fliege- zu werden. Unsere 
Klasse hat dio modernsten Berufe 
erwihl!."

„So urteilen jetzt also einige jun­
ge Leute: moderne und veraltete 
Berufe. Demnach habe ich 20 Jahre 
einem veralteten Beruf gewidmet. 
Habe aber nie gemerkt, daß mein 
Beruf richt modern wire. Man 
müßte unbedingt Lenas Klasse besu­
chen, namhafte Viehzüchter, Mecha­
nisatoren, Bauleute mitbringen und 
mit den Absolventen über die Zu­
kunft sprechen.*

Niehl gleich und nicht leicht 
fand Frieda Littau den Weg zu 
jener einzigen, echten Sache, die

Alsen Aissln, ältester Viehwärter 
aus dem Sowchos „Alabatinskl", 
Rayon Tschkalowsk), Held der 
Sozialistischen Arbeit.

den Menschen voll und ganz in 
Anspruch nimmt, sein Leben mit Un­
ruhe, Freude füllt, seine Berufung, 
sein Schicksal werden kann.

Sie war 17, als der Große Vater­
ländische K-ieg begann. Das 
Mädchen wurde Mechanisator. 
6 Jahre lang führte sie den al­
ten Traktor „ChTS” auf den Feldern, 
arbeitete, ohne ihre Kraft zu scho­
nen. Für die Stoßarbeit in den Jah­
ren des Großen Vaterländischen 
Krieges händigte man Frieda Littau 
die erste Auszeichnung der Hei­
mel —die Medaille „Für ruhmrei­
che Arbeit" — ein.

III.
...Einos Tages hielt der Zootech­

niker Nikolai Frolow das Mädchen 
an.

„Kommen Sie zu uns in die Farm, 
Frieda", schlug er vor. „Wir brau­
chen dringend junge Viehzüchter­
kader, und Sie besitzen schon einige 
Erfahrungen. Ich habe gesehen, wie 
Sie ihrer Mu’ler geholfen 'haben. 
Und ihr Beruf als Mechanisator wird 
Ihnen auch in der Farm zugutekom­
men."

Die neue Arbeit gefiel der jungen 
Frau. Frieda verhielt sich zu .ihr 
mit großer Verantwortung. Sie war 
bemüht, alle Empfehlungen des 
Zootechnikers und dos Brigadiers 
der Farm gewissenhaft zu erfüllen.

„Jede Sache muß man gut machen, 
oder man macht sie am liebsten gar 
nicht", lehrte in der Kindheit die 
Mutter, die. früh verwitwet, am An­
fang des Großen Vaterländischen 
Krieges gleicn drei Söhne verlor 
und ohne fremde Hilfe noch drei 
Kinder auf die Beine brachte. „Ar­
beite ehrlich. Die Menschen werden 
dich zu schätzen wissen.” Der 
Erfolg kam nicht von selbst. Dafür 
waren Jahre hartnäckiger Arbeit 
nötig gewesen. 1955 wurde Frieda 
Littau für hervorragende Arbeits­
leistungen der Titel „Bostmelkerin 
der Republik" verliehen. Zu diesem 
Ziel mußte sie 7 Jahre schreiten,

Anatoli Tschechowskol, Mechani­
sator aus dem Sowchos „Rusajew- 
skl", Rayon Kuibyschewski, Held 
der Sozialistischen Arbeit

IV.

3 500 Kilo Milch je Kuh — ein 
solches Resultat befriedigte die Mel­
kerin nicht mehr. Sie stellte sich 
das Ziel, es auf nicht weniger als 
4 000 Kilo zu bringen. .

Gleichzeitig begann sie als er­
ste, in den Farmen dor Koktschota- 
wer Staatlichen Landwirtschaftlichen 
Versuchsstation das Maschinenmel­
ken dar Kühe einzuführen. Diese 
Neuheit schreckte viele Melkerinnen 
zurück. Die Tiere hatten vor den 
Apparaten Angst, ließen die Melk­
becher nicht auf Ihre Zitzen auf­
setzen. Diö Milcherträge Sanken und 
entsprechend auch der Verdienst. 
Doch Frieda Littau ließ den Mut 
nicht sinken, sie glaubte an die 
Technik, nicht umsonst war sie ja 
Mechanisator.

Es vergingen noch fünf arbeits­
reiche Jahre. Frieda molk bereits 
3 800 Kilo Milch je Kuh. Für die 
erzielten Arbeitserfolge wurde sie 
mit der Großen Silbermedaille der 
Leistungsschau der Volkswirtschaft 
der UdSSR gewürdigt, und die 
Landsleute e-wieson der namhaften 
Melkerin ihr Vertrauen, indem sie 
sie als Deputierte in den Gebietsso­
wjet wählten.

1960 schätzte die Heimat die Ar- 
beitsheidentat Frieda Littaus hoch 
ein uno zeichnete sie mit dem Le- 
ninorden aus. Die Auszeichnung der 
Heimat empfangend, versprach Frie­
da Littau: „len werde noch besser 
arbeiten."

V.

Die jungen Melkerinnen lernten 
gern bei Frieda Littau, übernahmen 
ihre Erfahrungen in der Pflege der 
Kühe, halfen aktiv das Maschinen­
melken auch ip den anderen Far­
men der Wirtschaft, auch in den an­
deren Sowchosen des Rayons Seren- 
da einzuführen. Emma Abel, Wassi­
li Sostimow und Maria Reis sind 
würdige Schüler von Frieda Littau.

Sujunduk Ismagambetow, Me­
chanisator aus dem Sowchos 
„Tscherwonny", Rayon Kuiby­
schewski, Held der Sozialistischen 
Arbeit-

Heute stehen Ihre Name,, ^eben 
denen der berühmten Viehzüchter 
des Gebiets. Sie sind zu erstklas­
sigen Spezialisten Im Maschinen­
melken der Kühe geworden.

In der Farm funktioniert das Jahr 
hindurch eine Schule der fortschritt­
lichen Erfahrungen im Maschinen­
melken. Hierher kommen Hunderte 
führende * Melkerinnen des Gebiets, 
um zu lernen. Die Leiterin der Schu­
le ist die- Kommunistin, Deputierte 
des Gebietssowjets Frieda Littau. 
die 1966 mit dem hohen Titel 
„Held der Sozialistischen Arbeit" 
gewürdigt wurde. .

Frieda Littau rechtfertigt in Ehren 
diesen Titel. Vier Jahre nachein­
ander behauptet sie den ersten Platz 
im sozialistischen Wettbewerb untar 
den Melkerinnen dos Gebiets Kok- 
tschetew.

„Mein Ziel ist es, 5 000 Kilo 
Mrlch je Kun zu melken, und ich 
werde das erringen", erklärte die 
Melkerin. „Einzelne Kühe meiner 
Gruppe geben bereits mehr als 
5 000 Kilo im Jahr. Somit bin ich der 
Verwirklichung meines Zieles nahe."

.Dio Maschine landet im Flug- 
nafen der Stadt Kokfschetaw", gab 
die Stewardeß bekannt.

Die Räder des Flugzeugs berühr­
ten weich die Erde. Lena bat beim 
Abschied:

„Geben Sie mir bitte Ihr Auto­
gramm."

„Was!" D'a Frau begriff nicht 
gleich.

„Schreiben Sie bitte ihren Namen 
auf diesem Buch, mir zum Anden­
ken."

„Nur berühmte Schauspieler ver­
geben ihre Autogramme."

„Ihres wird mir teurer sein.”
„Na, wenn schon..." Littau schrieb 

groß ihren Namenszug.
„Wir werden Sie unbedingt zum 

Abend der Berufswahl einladen. 
Werden Sie kommen!”

„Ich komme unbedingt", sagte 
Frieda Littau, ihr freundlich zu­
lächelnd.

W. BORGER.
Sonderkorrespondent 

der „Freundschaft"

Antonina Kusowat,klna, Schwei­
nezuchtmeisterin aus dem Sowchos 
„Konstantinowski", Rayon Aryk- 
Balyk, Held der Sozialistischen 
Arbeit.

Fotos: W. Cholin

Am See Borowoje.
Foto; S. Awdejuk

MÄRCHENHAFTE OASE 
IN DER STEPPE

Der Zug hat Koktschetaw ver­
lassen und eilt nach Süden. Am 
Fenster huschen dio Sträucher der 
Waldschutzstreifen vorbei. Sonst 
zieht sich, so weit der Blick reicht, 
nur kahle Steppe.

Jetzt macht der Zug eine Wen­
dung, eine kleine Zwischenstation 
springt zur Seite, und in der Ferne 
taucht eine Hügelkette _ auf. Nein, 
das sind gar keine Hügel. Es hat 
den Anschein, als habe plötzlich 
eine Zauberhand ßewaldete Berge 
in die nördlichen Steppen Kasach­
stans versetzt.

„Was ist denn das?" fragt ein 
Passagier seinen Nachbarn, einen 
jungen Mann. „Ich weil», daß es im 
Süden Kasachstans Berge gibt, aber 
liierF*

„Das ist Borowoje", antwortet 
eine ältere Frau ihm gegenüber.

„Kurort Borowoje? Dann muß 
ich meine Sachen packen“, sagt der 
junge Mann und erhebt sich.

„Es soll dort sehr malerisch sein: 
Wald, Seen, schöne Luft”, sagt ei­
ner der Reisende!:.

„Ich weiß nicht. Wollte eigentlich 
nach dem Süden, aber die Ärzte be­
haupten, Borowoje sei tue mich 
besser.“

„Das sagt man. weil es an der 
Schwerzmeerküsl? bald keinen 
freien Fleck mehr gibt“, ertönt ei­
ne helle .Mädchenstimme von oben.

„Was Sie da sagen!“ erwidert die 
Frau. „Ich war im »origen Jahr 
hier im Sanatorium .Stschutschin- 
ski". Ausgezeichnet. Die Schlamm­
bäder haben mir sehr geholfen. 
Und reine trockene Luft, überhaupt 
eine wunderbare Natur! Nicht zu­
fällig strömen hier jedes Jahr 
Tausende Erholungslustige her. Ich 
will auch unbedingt noch einmal 
hin."

„Jetzt gehl's wahrscheinlich di­
rekt in die Berge“, stellt der Mann 
fest, der das Gespräch begonnen 
hat.

„Nein", erklärt die Frau. „Gleich 
gibt's wieder eine Wendung. Dio 
blauen Berge bleiben links. Sehen 
Sie dort den großen? Er wirkt 
bläulich. Das ist der Sinjucha, 947 
Meter über dem Meeresspiegel. Von 
dort eröffnet sich eine besonders 
wundervolle und weite Aussicht auf 
die bewaldeten Höhen mit den wie 
von Künstlcrhand geschaffenen

Felscngipfeln und den schönen Se­
en.“

„Wird man da auch angeln kön­
nen?“ fragt der Bursche und greift 
nach seinem Koffer auf dem Fach 
für Reisegepäck.

„Natürlich, Barsche, Hechte und 
Karpfen. Man angelt auch im Win­
ter, auf dem Eis.“

„Da wäre ich auch gern dabei“, 
sagt der Passagier, der gegenüber 
der Frau saß. „Ich beneide Sie, 
junger Mann.“

„Ich auch,,,aber,nicht wegen des 
Angelns“, nimmt wieder die Frau 
das Wort. „Die ganze Gegend nm 
Borowoje ist wie eine märchenhaf­
te Oase inmitten der Steppe. Man 
nennt sie die Perle Kasachstans 
oder auch die Kasachslnncr Schweiz. 
Hier funktionieren fünf Sanatorien, 
sieben Erholungsheime, mehrere 
Pionierlager. Mit seinen Heilan­
stalten, der Kumysbchandlung und 
Erholungsmöglichkeiten ist Boro- 
wojc berühmt. Für Magenleidende 
gibt es das Mineralwasser aus dem 
See Maj-Balyk, von den Bälpasch- 
seen bringt man Schlamm für die 
Bäder, die sich als vortreffliches 
Heilmittel erwiesen haben. Der 
schöne Fichtenw-ald mit .seinem 
Harzduft und dem kristallklaren 
Wasser der großen Seen Stschu- 
tschje. Bolschoje und Maloje Tscha- 
batschjc, Lcbjashje, Swetlojc, Bo­
rowoje und wie sic nicht alle hei­
ßen — mit den schönen Badeplät­
zen und Kahnparlien — das alles 
ist prächtig. Besonders schön sind 
der See Borowoje und Karassje. 
Sie liegen inmitten der bewaldeten 
Berge.“

Der Zug hält an. Man drängt 
zum Ausgang. Der Bursche ist aus­
gestiegen, doch die Frau erzählt 
noch immer begeistert von den 
Schönheiten des Kurorts, der nach 
dem Generalplan seiner Entwick­
lung zukünftig dreimal mehr Kur­
gäste als heute aufnehmen soll. Ih­
ren Zuhörern lut ,es herzlich leid, 
daß sie von all den Sehenswürdig­
keiten nichts betrachten können: 
diese befinden sich hinter den 
blauen Bergen, die jetzt, da der 
Zug die Stadt Slschutschinsk ver­
lassen hat, in der Ferne verschwin­
den.

K. NEUFELD

Im Koktschetawer Kuibyschew-Museum sind viele Exponate 
gesammelt, die verschiedene Etappen des Lebens und der Tätigkeit von 
Valerian Wladimirowitsch widerspiegeln. In den 21 Bestehungsjahren 
des Museums haben es über 300 000 Personen besucht. Viele Exkursionen 
aus Rayons, Gebieten, Gâs'te aus den Städten der ganzen Republik, aus­
ländische Gäste besuchen das Museum. Im Gästebuch gibt es viele 
Eintragungen, die davon zeugen, wie lebendig im Volk das Andenken 
an den Leninisten Kuibyschew, wie groß die Anerkennung seiner Ver­
dienste vor der Heimat ist. Leiter dieses Museums ist Kuibyschews 
Schwester — Jelena Kuibyschews, die lür die „Freundschaft" nachfolgen­
den Artikel schrieb.

VALERIAN Wladimirowitsch 
nannte Kasachstan immer 

seinz Heimat. Mit diesem Ge­
biet sind seine teueren Erin­
nerungen an die Kinder- 
und Jugendjahrc verbunden, an 
die Familie, an die ersten Schritte 
seiner revolutionären Tätigkeit,- an 
die heiße mitreißende Zeit des 
Bürgerkrieges, an den Siegeszug 
der Sowjetmacht durch die Städte 
und Aule des ehemaligen Randge­
biets Rußlands.

„Ich bin selbst Kasachstaner”. 
sagte Kuibyschew Im Jahre 1919, 
als er vor den Kämpfern des Ka­
sachischen Kavalleristenregiments 
sprach, das In Urda formiert wur­
de. „Ich kenne das kasachische 
Volk gut. Das Ist’ ein bescheidenes, 
aber Kühnes und kluges Volk. 
Ihr. Söhne dieses Volkes, habt hel­
denmütig Euer Gebiet vor den

Weißgardisten verteidigt und es in 
einen Stützpunkt des Sowjetstaates 
in Kasachstan verwandelt. Das ist 
eine große Miistorische Tat. Ich 
Kann nicht umhin, auf die Helden­
taten meiner Landsleute, der Ka­
sachen. stolz zu sein. Ich danke 
tuch. Genosscnl"

Mein Bruder war acht Monate 
alt. als .unsere Familie aus Omsk 
nach Koktschetaw übersiedelte. In 
dieser Stadt, an dem klaren See 
Kopa, wuchsen die Kinder auf. 
Meine Eltern hatten Ihrer acht.

Valerian liebte Koktsclietaw. 
Schon als.rei’er Mensch erinnerte 
er sich an seine Kinderspiele — 

Krlegssplele“ auf den Bergen, 
erinnerte sich an die „Festung", 
die den Knaben als Schutz vor den 
„Anfällen der Feinde" diente. Spä­
ter dienten die Steine dieser „Fe­
stung" zu etwas anderem: dort 
wurden revolutionäre Flugblätter 
versteckt, die Valerian itn Auftrag 
der Parteiorganisation aus Omsk 
brachte.

Nach Absolvierung der örtlichen 
Anfangsschute Im Janré 1898 nhirde 
der Bruder In eine geschlossene Mi- 
iilâranstalt — das Kadettenkorps— 
geschickt. Valerian gefiel es in der 
Kadetter.anstalt nicht: alles war 
nicht nach seinem Herzen, die 
Atmosphäre der treuen Untertänig­
keit, selbst die Mitschüler, die stän­
dig von der Liebe zum Zaren spra­
chen und Von einer Militärkarriere 
träumten.

Er war ein belesener Junge. In 
der Bibliothek des Vaters fand er 
viele Interessante Bücher, die In 
ihm den Wunsch weckten, vieles zu 
wissen. Er suchte Antworten auf 
Jie Fragen, die er selber nicht lö­
sen körnte.

„Ich bin
In Omsk eilte er. wenn er die 

Wände der verhaßten Kadettenan­
stalt verlassen konnte, in die Woh­
nung seiner Schwester. Nadja war 
mit den örtlichen revolutionären 
Zirkeln verbunden, * und In ihrer 
Wohnung traf Valerian solche Men­
schen, die auf alle für ihn schweren 
Fragen antwerteten, ihm interes­
sante Bücher gabety Wißbegierig 
verfolgte er die Wortstreite dieser 
Menschen. Ihm gefielen ihre durch­
geistigten heilen Gesichter, ihre 
kühnen Urteile, die Unbeugsamkeit 
In der Erreichung der Ziele. Vale­
rian vcistand, daß er in ein Milieu 
gekommen war, das er instinktiv 
gesucht hatte, und daß er niemals 
aus diesem MJlieu weggeht, mit 
ihm fürs ganze Leben verbunden 
ist.

Wenn der Bruder In den Som­
mer- und Winterferien nach Kok- 
tsc'netaw kam. traf er sich mit 
seinen Altersgenossen, erzählte ih­
nen viel übei die Revolutionäre, 
über die Partei, die der Lehrer und 
Freund der Arbeiterklasse Lenin 
gegründet hatte. Die Freunde lasen 
verbotene Bücher, verbreiteten In 
der Stadt revolutionäre Flugblät­
ter. Viele seiner Jugendfreunde 
traten der Partei der Bolschewik! 
bei. und viele sind später bei der 
Verteidigung der Stndt Koklsche- 
taw von den weißgardistischcn Ge­
neralen gefallen.

Im Jahre 1904 wurde Valerian 
Wladimirowitsch In die Reihen der 
RSDAP aufgenommen. Es wurde 
immer schwerer, seine revolutionä­
re Stimmung, seine Angehörigkeit 
zur Partei zu verheimlichen. Rings 
um Ihn waren Feinde, sie beobach­
teten ihn. machten Haussuchungen. 
Am liebsten 'hätte er alles hinge­
worfen und die Kadettenanstalt 
verlassen. Doch die Furcht, dem 
Vater Unangcnehmllchkelten zuzu- 
bereite.’ und dio Überredungen der 
Parteigenossen, alles zu überste­
hen und unbedingt die Mlttelschul-

selbst Kasachstaner...“
bildung zu vollenden, dann werde 
es schon Rat geben, zwangen ihn. 
In der Kadettcnanstalt zu bleiben. 
Er duldete und lernte. Er lernte 
gut. Nach Absolvierung der Ka­
dettenanstalt fuhr Valerian nach 
Petersburg und trat In die Me­
dizinische Militärakademie ein. 
Doch er kam nicht zum Lernen: die 
große revolutionäre Tätigkeit unter 
den Arbeitern und Soldaten wurde 
von den Gendarmen bemerkt man 
begann ihn zu bespitzeln, und die 
Genossen überredeten ihn, Pe­
tersburg zu verlassen.

Er fuhr nach Omsk, und hier 
kant die energische Tätigkeit Va- 
lcrians ins Sieden; Er wurde zum 
Mitglied des Omsker Parteikomi­
tees gewählt, führte Agitationsar­
beit In allen Städten Sibiriens. Be­
sonders beliebt war -er bei den 
Petropawlowsker Eisenbahnern, die 
Ihn unter dem Namen Kassatkin 
kannten, Der lebenslustige, mit 
frohen grau-blauen Augen, mit ei­
nem welligen Haarschopf, hochge- 
wachsene und schlanke Kuiby- 
schew-Kassatkin machte auf alle 
einen gewinnenden Eindruck. Er 
sprach oft auf Arbeiterversammlun­
gen am See Pjostroje, der 4 Kilo­
meter von der Stadt entfernt ist. 
Er verstand es geschickt, die Ju­
gendlieben zu*den marxistischen 
Zirkeln heranzuziehen, und sie 
erfüllten mit großer Sorgfalt seine 
Aufträge, versteckten und verbrei­
teten t evolutionäre Bücher, schrie­
ben unter seiner Leitung Refera­
te für ihre Auftritte in den Zirkeln, 
lasen die von ihm empfohlenen Bü­
cher.

über Petr-spawlowsk fuhren oft 
Zuge mit politischen Häitlingen. 
hie wurden ins Innere Sibiriens In 
die VcrbanrÄng, zur Zwangsarbeit 
gefahren. Wa« könnten die Petro­
pawlowsker Eisenbahner für siet 
tun. wie könnte man Ihr schweres 
Schicksal erleichtern, wie, ihnen 
helfen? Auf einer geheimen Ver­
sammlung, die auf dem Tatarischen

Friedhof stattland, schlug Valerian 
vor, aus der Gewerkscliaftskasse 
Geld zu nehmen für das Ankäufen 
von Lebensmitteln für die politi­
schen Häftlinge.

„Es wäre schön, wenn wir Blu­
men...” schlug er zaghaft vor.

Alle Versammelten beschlossen 
einstimmig: unbedingt Blumen!
' Zur festgesetzten Zeit gaben die 

Diensthabenden des Bahnhofs das 
Zeichen vom Herannahen des Zu­
ges, Alle verließen ihre Arbeit, hol­
len aus ihren Werkzeugkasten klei­
ne Pakete mit Lebensrnitteln und 
Blumensträuße hervor. Das war 
ein wundervoller Anblick. Die Ar­
beiter mit hoch erhobenen Blumen­
sträußen eilten, sich einen Weg 
durch die Menschenmenge bah­
nend. zu den Waggons mit Gittern 
an den Fenstern. Die mächtigen 
Lokomotiven, die In der Nähe des 
Zuges standbr, ließen soviel Dampf 
so. daß die Arbeiter wie durch 
einen Vorhang zu den Waggons 
vordrangen und jeder Häftling ein 
Paket und Blumen In die Hände 
bekam. Die Gendarmen erholten 
sich von Ihrer Bestürzung, riefen 
telefonisch Kosaken herbei, jene 
kamen mit Knuten angesprengl. 
Doch die Arbeiter standen schon 
alle an ihren Arbeitsplätzen und 
niemand fiel den Gendarmen in die 
Klauen. Die Häftlinge ober lächel­
ten gerührt und dachten: Wer ist 
eigentlich dieser Kassatkin, der 
uns soviel Freude bereitet hat.

Ich war vor kurzem in Pctropaw- 
lowsk bei der Enthüllung eines 
Denkmals für Valerian Wladimiro­
witsch Kuibyschew. Es wnr sehr er­
regend. die Gestalt des jungen 
Kuibyschew anzusehen. Jenes Vale­
rian. den Ich von Kindheit an ken­
ne. Er steht da kräftig, willens­
stark. an seiner Haltung ist zu 
spüren, daß er seine Idee vor den 
Hörern fest verteidigt So war er 
wahrscheinlich damals, als er auf 
eine Werkbank im Elscnbahndepnt 
stieg und die Arbeiter zum bewaff­

neten Aufstand aufrief. Er war 
noch jung damals, doch auch die 
bejahrten Arbeiter hörten auf ihn. 
Er war Jung, aber er verstand es. 
die Wahrheit zu beweisen und die 
Menschen mitzureißen.

Alle meine Erinnerungen an den 
jungen Valerian sind mit seinen 
Verhaftungen. Verbannungen, Be­
suchen bei ihm hinter den Kerker- 
giltern verbunden. Viele lange, 
schwere Werste hat er, in Ketten 
geschlagen, auf dem sibirischen 
irakt durch Steppe und Taiga zu- 
rückgtlcgt. Er schritt mit stolz er­
hobenem Haupt, wußte, daß die 
langersehnte Revolution, der er al­
le seine Kräfte widmete, herannaht 
Einmal sagte Mutter zu Valerian: 
„Du liebst das Leben so sehr, ent­
fernst dich aber vom Leben.” Mein 
Bruder entgegnete ihr zärtlich, daß 
das Leben, welches er lebt, gerade 
das richtige ist

Ich erinnere mich an die An­
kunft meines Bruders in Tambow 
im Jahre 1917. Er kehrte von der 
Aprilkonferent der Bolschewik! in 
Samara zurück und war unterwegs 
in Tambow eingekehrt, um die Ver­
wandten zu besuchen. Valerian er­
zählte uns über die Beschlüsse der 
Konferenz, darüber, weich gewalti­
gen Eindruck der Auftritt Lenins, 
sein Aufruf, von der bürgerlich 
demokratischen Revolution zur so­
zialistischen Revolution Überzüge- 
nen. auf alle Anwesenden ge­
macht hat. Er sagte, daß Lenin ihm 
neue Kräfte für den Kampf, für 
die große Arbeit elngcfiößt habe.

Weiter erlnnerè ich mich, wie ich 
einmal in der Kremlwohnung mei­
nes Bruders Alibi Dshangildln 
getroffen habe Ich. war Zeuge eines 
herzlichen Gesprächs zweier 
Kampfgenossen. Sie erinnerten sich, 
wie die Reitertrupps mit Amapgel- 
dy Imanow und Alibi Dshangitdin 
an der Spitze In erbitterten Kämp­
fer, gegen die Interventen und 
Basmatschen sich zu den Truppen­
teilen der Roten Armee durchschlu­

gen und slcn am Fluß Trgls mit 
Michail Wassiljewitsch Frunse und 
Valerien Wladimirowitsch Kuiby­
schew trafen.

„Es gibt viele erregende Erinne­
rungen an diese schwere Zeit”, sag­
te der • Bruder zu seinem-, Gast. 
„Die Freundschaft unserer Sowjet­
völker (reute uns und half immer 
in den schweren Stunden."

Er fragte Alibi über Kasachstan, 
über das Volk, über die Kultur 
aus. Der Gast erzählte meinem 
Bruder die kasachische Legende 
über die Revolutionäre. Bald ver­
gleicht man sie mit einer klaren 
reinen Quelle — weil sie das Was­
ser den Bais genommen und dem 
Volk gegeben haben, bald ver­
gleicht man sie mit der Sonne, 
weil sie die dunklen Wolken ver* 
jagt haben und das kasachische 
Volk die hellen Strahlen der Son­
ne erblickte. „Man sagt, daß solche 
wie Du. wahre Schüler Lenins 
sind", sagte Alibi Dshangitdin mit 
warmem Blick auf Valerian.

Ich kann mir Valerian Wladimi­
rowitsch nicht ohne Arbeit, ohne 
Sorge um etwas Wichtiges und 
Dringendes vorstellen. Seine Ener­
gie war grenzenlos. Wenn er 
nachts nach Hause kam. sah er 
noch geschäftliche , Dokumente, 
Zeichnungen durch, las technische 
Bücher, beschäftigte sich mit Geo­
graphie.

„wieviel muß man lernen, um 
an der kolossalen Arbeit des Auf­
baus des neuen Staates tellzuneh- 
meii. Wieviel muß man wissenl” 
wiederholte er oft.

Wenn man sich mit den Materia­
lien und Dokumenten bekannt 
macht, die sein Leben und die Tä­
tigkeit eines treuen Kampfgenossen 
Wladimir lljltsch Lenins widerspie­
geln, so überzeugt man sich, wie 
vielseitig und stark die Gestalt 
dieses Revolutionärs war — des 
Illegalen, des talentvollen Heer­
führers politischen Funktionärsund 
Staatsmanns.
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Kreuz und quer durch Österreich
Der Autor dieser Notizen wir Mitglied einer Gcwerkschaftsdefeg^tlon 

der UdSSR, die unlängst die Bundesrepublik Österreich besuchte. Die 
Delegation bestand aus Verlags- und Druckerelarbcitem Moskaus und 
Kasachstans und folgte einer Einladung des österreichischen Gewerk- 
schaltsbundes Druck und Papier, dessen Vertreter im JulT—August 1869 
die Sowjetunion besuchten.

I. Wien (I)
ZWEI T.'ge rollte unser Zug 

über das Territorium Polens 
und de' Tschechoslowakei.

Es xyar ein stiller, sonniger 
Herbstmorgen, als unser Zug die 
Tschechoslowakei verließ und sich 
dem österreichischen Grenzstädt- 
chen Hohenau näherte. In den Wa- 
genabtcilen erschienen die öster- 
leichischen Grenzer, liebenswürdig, 
höflich. Sie prüften unsere Pässe, 
wünschten uns viel Erfolg und 
Vergnügen in Österreich und ver­
schwanden.

Kurz darauf drängten wir uns 
an die Fenster: Wir sahen die 
Donau..

Die Donau, breit, wasserreich 
und keinesfalls blau, sondern gelb- 
lich-brauh, hat uns, aufrichtig ge­
sagt, wenig bezaubert, sogar et­
was enttäuscht.

„Warum ist -sfe? nicht Mau?" 
fragten wir einander.-

„Na, wenigstens etwas?"
Jemand bemerkte ernst:
„Die Donau ist nur im Walzer 

von Strauß blau. Und berühmt ist 
sie nicht durch ihre Farbe, sondern 

durch Ihre Größe, die sie durch 
sieben Länder trägt. Man nennt 
sie mit Recht .Fluß der Freund­
schaft'.''

Doch zum langen Diskutieren 
gab es schon keine Zeit mehr ;— 
vor uns tauchte Wien auf.

Die Landschaft, in die Wien ein­
gebettet liegt, ist von einzigarti­
ger Schönheit und Vielfalt. Am 
rechten Donauufcr wird die Stadt 
im Halbkreis von einen, mächtigen 
Grüngürtel, dem Wienerwald, um 
schlossen. d<r eine Fläche von 
rund 700 Quadratkilometer be­
deckt. Seine Hügel stellen die letz­
ten Ausläufer der Alpen dar.

Wien.:. Lebensfroh, lärmend, im­
mer festlich geschmückt, allen zu­
lächelnd — so stellte Ich. mir die­
se vielbesungene Stadt vor.

WIEN erschien vor- uns wie 
eine Fata Morgana. Da ist 

der Prater, der ausgedehnte Na­
turpark zwischen Donaukanal und 
Donaustrom und der weltbekannte 
Vergnügungspark. Hinter dem 1897 
errichteten Riesenrad dehnt sich 
das Kir.derparadies des „Wurstel­
praters" mit seinen Karussells. Mi­
niatur-Autorennbahnen. Geisterbah­
nen und anderen Attraktionen aus.. 
Hier treffen wie ein ^Strahlenbün- 

del sechs Straßen zusammen, von 
denen eine die Praterstraße ist 
auf der ein rötlich getünchtes 
Haus steht, in dem der berühmte 
Johann Strauß lebte. In Wien sind 
last alle Häuser zu finden, in de­
nen einst die großen Komponisten. 
Schriftsteller, Schauspieler, die 
berühmten Heerführer und Diplo­
maten wohnten oder Aufenthalt 
nahmen. Doch in der Vergangen­
heit war Wien hauptsächlich das 
Mekka der musikalischen Berühmt­
heiten. In seinem baufälligen Ba­
rock. in den klassischen Palästen 
ist eine prunkvolle Monumentalität, 
Freigebigkeit an Stuckverzierun- 
gen, antiken Figuren, Kupfer und 
Bronze zu beobachten.

Die Baudenkmäler, die es in 
Wien aus allen Epochen der Kunst­
geschichte gibt, zählen zu den be­
merkenswertesten Schöpfungen der 
europäischen Architektur. Der ehr­
würdige Stephansdom, um 1240 
begonnex, dessen 136 Meter hoher 
Turm Wiens ältestes Wahrzeichen 
bildet, gehört zu den schönsten 
gotischen Bauten und birgt eine 
Fülle großer Kunstwerke. Als das 
schönste Bauwerk der Welt im 
Barockstil bezeichnet man viel­
fach das Schloß Belvedere, In dem 
1935 der Stnatsvertrag über die 
Neutralität Österreichs unterzeich­
net wurde...

EIN großer Teil der Bevölke­
rung Wiens lebt immer noch 

auf alle Art und Weise: „Jeder 
für sich selbst", was die Menschen 
in einzelne Schichten spalteL Da­
mit sind nicht die Arbeiter, die 
einfachen Werktätigen gemeint. Sie 

sind, ungeac'itet Ihrer politischen 
Ansichten, dank den bestehenden 
Verhältnissen fest miteinander ver­
bunden

Wir sehen neue Wohnblocks 
am "Rande Wiens und hinter der 
Donau. Diese Häuser der Arbeiter 
sind mit genossenschaftlichen Mit­
teln und mit Hilfe der Gewerk­
schaften gebaut worden. Die Arbei­
ter sind durch allgemeine Interes­
sen vereinigt, die in ihnen den 
Geist der Freundschaft und des 
Kollektivismus erziehen. Wir besu­
chen einen Wohnkomplex, der den 
Namen „Karl-Marx-Hof" trägt Die 
Häuser der Arbeiter wurden 1934 
von den österreichischen Faschi­
sten aus Kanonen beschossen und 
umbenannt. Doch 1945, nach der 
Befreiung des Landes, gaben die 
Arbeiter dem Häuserviertel erneut • 
den Namen Jes' großen Marx.

Wir besuchen weiter einen Stadt- 
pldtz, den die Arbeiter liebevoll 
„l-ried'ich-Engels-Platz" benann­
ten. Hier wellte uns ein ziemlich 
spürbarer frischer, ermunternder 
Wind entgegen. Wir sahen: Die 
Menschen haben eine gute Kampf­
schule tim ihre Rechte durchge­
macht. vieles von den Arbeitern, 
der SoWjbtüniöil gelernt. Hier, in 
diesem Teil Wiens, lebt die größte 
Anzahl unserer Freunde, sie freu­
en sich über unsere Erfolge, fan­
gen gierig jede neue Mitteilung 
über das Leoen des Sowjetvolkes 
auf.

Aber es gibt auch ein anderes 
Wien — das bürgerliche. Es hat 
ganz andere Interessen und ist aus

Anbllck-von Wien. Rechts der Tnrra-des-Stzphansdoms.
Foto des Verfassers

allen Kräften bemüht, den äußeren 
Glanz des früheren kapitalistischen 
Aufblühens zu bewahren, den 
Glanz, der fn bedeutendem Maße 
bei dem überseeischen Onkel auf 
Kredit genommen ist. Ein bürgerli­
cher Groschengeist herrscht hier, 
in diesen alten „anständigen" Häu­
sern, in den Geschäftsvierteln der 
Ringstraße, der Mariahilfer-Straße 
und der Straßen am Prater. Hier 
kann man „ehrwürdige" Geschäfts- 
männcr aus Amerika und aus al­
len kapitalistischen Ländern Euro­
pas antreffen.

Wer sind sie. diese Menschen 
des alten Wiens? Vor allem ist das 
der Wiener Spießbürger, der sich 
wie eine Milbe an sein ephemeri­
sches Wohlergehen festgeklammert 
halt. Er ist leicht mit Kommunis­
mus einzuschüchtern, sein Gewis­
sen kann man mit allerlei Märchen 
über die Sowjetunion verdummen. 
Bestimmte Kreise geben sich größ­
te Mühe, um das Gewissen des 
mittleren Wiener Bürgers und be­
sonders der Jugend mit Feindselig­
keit und sogar mit Haß gegen 
die Sowjetunion und gegen die

Länder ide» Sozialismus zu vergif­
ten. Befinden sieh doch die Bon­
ner Revanchisten ganz in der 
Nähe, hinter der malerischen Kette 
der Österreichischen Alpen. Sie 
kommen hierner, nach Wien, ganz 
freL Sie kommen aus München, 
Nürnberg, Bonn und anderen west­
deutschen Orten sogar zu den Fuß­
ballspielen. Und diese „Liebhaber" 
des Fußballs bringen in ihren 
Koffern schmutzige antisowjetische 
und revanchistische Literatur mit. 
die die Wiener Luft mit dem unheil- 
drohenden Propagandaatem eines 
neuen „Drangs nach Osten" ver­
giftet

Und gerade deshalb kann man 
in die'sem senönsten Teil Wiens 
einem schiefen Blick und einer of­
fenen Feindseligkeit begegnen.

Im ersten Stock des „Hotels 
am Parkring', in dem unsere De­
legation wehrte, befindet sich ein 
Kiosk „Tabak Trafik". Als wir ein­
mal bei Frau Martha, der Eigen­
tümerin des Kioskes, Zeitungen 
und Zigaretten kauften, sagte sie 
geradewegs: „Euch Russen mag 
ich nicht." Wir wollten wissen, 
weshalb. Doch sie konnte uns kei­
ne vernünftige Antwort geben. Als 
wir dann einen Blick auf die Re­
gale warfen und Zeitungen und 
Zeitschriften aus Westdeutschland 
mit antisowjetischen Schlagzeilen 
sahen, war uns alles klar: Frau 
Martha war ein Opfer dieser Pro­
paganda geworden.

Und hier ein anderes Beispiel. 
Am Mcssephtz trat an uns ein 
grauhaariger Mann mit einem lie- 
oenswürdigen Gesicht heran. Seine- 
Augen leuchteten. Er sprach etwas 
russisch.

„Ja. ja“, sagte er. „Moskau, So­
wjetunion. Mir. Mir, Drushba " Er 
hob-leicht die Faust zum Gruß.

Joachim KUNi
(Fortsetzung folgt)

Schauspieler 
im
Jubiläumsjahr

ALMA-ATA. (Eigenbericht). Das 
laufende Jahr,-das Jahr dreier Ju­
biläen, wird, für das schöpferische 
Kollektiv des Russischen Lermon- 
tow-Schauspielhauses in Alma-Ata 
sehr angestrengt sein.

Zum 100. Geburtstag W. 1. Lenins 
werden 2 neue Bühnenstücke — 
„Feinde" von Maxim Gorki utjd 
„Bolschewiki" von Mich’ail Scha­
trow, in denen die besten Kräfte des 
Schauspielhauses beschädigt sind,— 
zur Aufführung vorbereitet.

Die Parteiorganisation hat hier 
eine ständig funktionierende Kom­
mission gegründet, die sich mit al­
len Fragen befaßt, die mit der Vor­
bereitung zur Feier des 100. Ge­
burtstags des Führers verbunden 
sind. Zu dieser Kommission gehör­
ten der Chefregisseur Sulimow, der 
Direktor des Schauspielhauses Sc- 
mjonow-Leons. die Volksschauspie­
lerin der UdSSR Charlamowa, die 
Verdiente Schauspielerin der Kasa­
chischen SSR Jaroschenko, der Ver­
diente Schauspieler der Kasachi­
schen SSR Samoilin, der Sekretär 
der Parteiorganisation Boxermann, 
der Maler Afanassjewa. der Regis­
seur Paschkow, der Schauspieler 
Kondraschow. Das Kollektiv des 
Schauspielhauses beschränkt die 
Vorbereitung zum Jubiläum nicht 
auf die Aufführung von Bühnen­
stücken. Schon im vergangenen 
Jahr haben die Schauspieler in ver­
schiedenen Betrieben von Alma-Ata 
thematische Abende durchgeführt, 
die der Gestalt Lenins auf der Büh­
ne gewidmet waren. Solche Treffen

naben in der Gagarin-Nähfabrik, im 
Werk für Schwermaschinenbau, im 
Häuserbau- und im Textilkombinal 
stattgefunden. Mit der Möbelfirma 
„Alma-Ata" wurde sogar ein Ver­
trag der schöpferischen Zusammen­
arbeit abgeschlossen: die.Schauspie 
ler besuchen regelmäßig dieses Kol 
lektiv, erzählen über die sowjeti­
sche Theaterkunst, über ihre Piäne, 
helfen dem Theatcr-Laienkollektiv.

Im März will das Theater eine 
Exposition von Fotografien, Ent­
wurfsmodellen über die Geschichte 
der Arbeit des Kollektivs an den 

Lenin-Aufführungen organisieren. Der 
Volksschauspielqj der Kasachischen 
SSR Assuirow, der erste Darsteller 
Lenins'im Lcmontow-Theater, wird 
mit seinen Erinnerungen auftreten.

Den fünfundzwanzigsten Jahres­
tag des Sieges über das faschisti­
sche Deutschland wird das Kollek­
tiv des Lermontow-Schauspieihauses 
mit der Aufführung des Bühnen­
stücks „So wird es sein” von Kon­
stantin Simonow begehen. In vollem 
Gang ist die Vorbereitung zum Ju­
biläum der Kasachischen Republik. 
Das Ziel der Bühnenstücke, die die­
sem Jubiläum gewidmet sein wer­
den, ist, die Beireiung des Volks 
vom feudalen Joch, seine Entwick­
lung, den Kampf für das neue Le­
ben zu zeigen.

Der bekannte Kasachstaner 
Schriftsteller Nikolai Anow und an­
dere Literaten arbeiten an Bühnen­
stücken für das Lermontow-Theater.

Vier Millionen Brathähnchen
Unweit von Riga, der Hauptstadt der -Lettischen 

SSR, wird die Gellügeifabrik „Kekava" gebaut. Sie 
wird der größte Betrieb der Sowjetunion für die 
Zucht von Brathähnchen sein. Der Jahresausstoß wird 
sich auf vier Millionen Stück -von je mindestens an­
derthalb Kilogramm belaufen.

Dieser Betrieb versorgt die Geschäfte schon heute 
mit zwei Millionen Brathähnchen im Jahr. Die Fabrik 
ist mit moderner einheimischer Ausrüstung ausgestat­
tet. Jeder der 50 Geflügelställe, die sich in getrenn­
ten Gebäuden befinden, wird gleichzeitig je 20 000 
Hähnchen züchten. Alle technologischen Prozesse wie 
Fütterung und Tränken der Tiere sowie Regelung des 

1 Lichtregimes in den Farmen sind automatisiert Me­

chanisiert ist auch die Stallreinigung, eine der kraft- 
und zeitraubendsten Arbeiten. Für die Herstellung ei­
nes Mikroklimas wird für je 500 Tiere eine elektri­
sche Bruthenne montiert, die eine Temperatur bis zu 
32 Grad gewährleistet. Auf Grund der hochstehenden 
Automatisierung und Mechanisierung der Produktion 
kann'eint Arbeiterin den ganzen zwanzigtausend­
köpfigen Bestand des Gcflügelstalls betreuen.

UNSER BILD: Eine Abteilung für Brathähnchen­
zucht in der Geflügelfabrik „Kek.'-va'*

Foto: W. U lasse wie

(APN)

Heilstätte im
Das Dombai-Gebiet und der Klu- 

chor-Pas werden alljährlich von 
Tausenden Touristen aufgesucht. 
Den Hauptwert des hier liegenden 
Kurortes Tebctda (Autonomes Ge­
biet der Karatschaier und Tscher- 
kessen im Bestand der RSFSR) 
bildet sein eigenartiges Klima des 
Mittelgebirges, das bei der Be­
handlung von Lungenkranken einen 
günstigen Einfluß ausübt. Aus­
schlaggebend für die Schaffung des 
Kurortes Tebeida waren der nied­
rige atmosphärische Druck, die 
h.r.reichende Sonnenradiation und 
Ionisierung der Luft sowie deren 
gemäßigter Feuchtigkeitsgehalt und 
die ebenfalls mäßige' Lufttempera­
tur. Hier bestehen jetzt fünf Sa­
natorien, eine Kurortpoliklinik und 
eine Touristenbase.

Die Tuberkulose gehört in der 
Sowjetunion schon seit langem za 
einer seltenen Erkrankung. Im vor­
revolutionären Rußland fielen ihr 
noch Hunderttausende Menschen 
zum Opfer. Der Kurort Teberda ist 
dazu berufen, auch den letzten 
Überresten dieser schweren Er­

krankung den Garaus zu- machen. 
Der Aufenthalt in diesem Kurort 
wird individuell festgesetzt und 
erstreckt sich von zwei bis zu acht 
Monaten.

Noch vor kurzem waren Klima 
und chemische Präparate hier die 
einzigen heilenden Faktoren. Jetzt

Gebirge
sind auch andere dazugekommen. 
Im Sanatorium „Gebirgsschlucht“ 
ist eine chirurgische Abteilung ein­
gerichtet, wo bereits mehr als 
250 Lungenooerationen durchge­
führt wurden. Die Praxis hat die 
Zweckmäßigkeit der operativen Be­
handlung untzr den Bedingungen 
von Teberda bestätigL Im Kurort 
wurden ein bakteriologisches und 
ein biochemisches Labor eröffnet 
Die Arzte befassen sich mit wis­
senschaftlich-praktischer Tätigkeit, 
verallgemeinern ihre Erfahrung, su­
chen und finden neue Möglichkei­
ten. um die Effektivität der komple­
xen Kurortbehandlung zu steigern.

In Teberda werden alljährlich un­
gefähr fünfeinhalbtausend Perso­
nen unentgeltich behandelt die 
aus verschiedensten Gebieten des 
Landes eintreffen. Der Kurort ent­
wickelt sich, wird weiter ausgebaut. 
Derzeit steht das Sanatorium „Ali- 
bek” mit 240 Betten im Bau, bald 
werden Gebäude für das Sanato­
rium „Kluchon" in Angriff genom­
men.

Hyd.'ogeologen suchen im Te- 
bcrda-Tal Mineralwasser, das für 
die Bedürfnisse des Kurortes ver­
wendet werden könnte. Eine koh- 
iensaure Quelle wurde bereits er­
schlossen. ihr Wasser wird in Fla­
schen-abgefüllt.

' (APN)

Ist das Blut ersetzbar?
Das Blut des Menschen stellt ein 

höchst kompliziertes Konglomerat 
von Stoffen dar. Sein flüssiger 
Teil, das Plasma, ist das Medium, 
in welchem die zum Blutbestand 
gehörenden Elemente suspendiert 
sind. Insgesamt gehören zum Be­
stand des Blutes viele Dutzende 
organische und anorganische Stoffe. 
Jeder Stoff ist unerläßlich, jeder 
hat seine besondere Bestimmung 
und eine schwere und .nützliche Tä­
tigkeit.

Vielseitig sind auch die Funktio­
nen des Blutes. Es befördert den 
Sauerstoff von den Atemorganen 
zu den Geweben dnd zum Gehirn 
und von dort das Produkt der Le­
benstätigkeit. die Kohlensäure. Es 
transportiert auclf die erforderli­
chen Nahrungsstoffe: Zucker, Fette, 
Salze, Aminosäuren, Vitamine und 
Hormone. Die Verdauungsorgane 
senden mit dem Blut das Wasser, 
das die Gewebe brauchen. Das Blut 
hilft, den Organismus von den 
Schlacken zu reinigen. Indem es 
Ammoniak. Harnstoff und andere 
Abfälle zu den Sekretionsorganen 
trägt. Es regelt auch den Wärme­
haushalt und schützt den Organis­
mus vor Krankheiten.

Diese Aufzählung zeigt, daß dem 
Blut, obwohl es nur nahezu zehn 
Prozent des Körpergewichts aus­
macht, eine unvergleichlich größe­
re Bedeutung zukommt. Es können 
nicht nur die Blutkrankheiten, son­
dern auch der Blutverlust gefähr­
lich sein. Leider kommt es nicht 
selten zum Blutverlust: bei Ver­
wundungen, schweren Operationen 
und bei der Entbindung.

Der Dienst für die Bluttransfu­
sion — die Transfusiologle — be­
steht in der ganzen Welt und rettet 
täglich Tausende Menschenleben.

Dabei muß man Im voraus eine 
Blutanalyse des Patienten anstel­
len. seine Blutgruppe bestimmen,

aus*den Blutbanken das passende 
Spenderblut nehmen und es zu­
stellen. Das erfordert Zeit Diese 
Zeit ist nicht immer da, wenn das 
Unglück erfolgt.

So erhebt sich die Frage, läßt 
sich keine Hilfe, wenigstens zeit­
weilig bis zum Erhalt des Spender­
blutes, für den Patienten finden, 
sein Leben aufrechterhalten, in­
dem man das Blut durch einen an­
deren Stoff ersetzt? Eine eindeutige 
Antwort gibt es auf diese Frage 
noch nicht. Sie wird verschieden­
artig behandelt. Einige Wissen­
schaftler, die Hämatologen, sind - 
der Ansicht, daß sich das Blut nicht 
ersetzen läßt, daß sich nur das 
Plasma durch eine geeignete Flüs­
sigkeit ersetzen läßt, die die Ge­
fäße füllen und so den Umfang des 
zirkulierenden Blutes wlederher- 
stellen könnte.

Die sowjetischen Wissenschaftler 
vertreten einen anderen Standpunkt 
Der Bluterzatz kann nicht nur den 
mengenmäßigen Verlust auffüllcn, 
sondern auch zeitweilig das Blut 
ersetzen, indem er einige Hellfunk­
tionen des Blutes vorsient.

Wenn man den Blutverlust durch 
eine Flüssigkeit auffüllt, die den 
Blutkreislauf verbessert, indem es 
das im Strombecken übriggebliebe­
ne Blut weiter vorantreibt, so muß 
dies viele Funktionen, vor allem 
die Tätigkeit des Gehirns, wieder- 
herstellen. Der Tod infolge eines 
Schocks ist Tod Infolge von Sauer­
stoffhunger. Daher rettet alles das 
Leben, was die Zustellung des ------------ ---------,... ...------
Sauerstoffs zum Gehirn und den ' das Präparat Häinodcse, eine Lö- 
andbren wichtigen Organen wieder- " '' ‘
herstellen und die Störung des 
Energiehaushaltes beheben kann.

Werin man In die blutleeren Ve­
nen ein Glukosepolymer einführt, 
das Polyglukin heißt, so vermischt 
cs sich mit dem Blut, füllt das 
Strombett, beteiligt sich an der Zir-

kufation, beschleunigt den ge­
schwächten Blutström. gewährleistet 
seine Bewegung durch den ganzen 
Organismus und hilft, mit kleinen 
Sauerstoffporlionen alle Hungrigen 
„zu sättigen". Die großen Moleküle 
des' Polymers dringen nicht durch 
die v Gefäßwandlungcn und sind 
imstande, das Blut lange voranzu­
treiben.

Das im Zentralen Institut ‘für 
Hämatologie und Bluttransfusion 
des Ministeriums für den Gesund­
heitsschutz der Sowjetunion im La­
bor von Professor Grigori Rosen­
berg entwickelte Präparat wird 
von der Industrie erzeugt und hat 
sich gut bewährt. Polyglukin hat 
vielen Menschen im Schockzustand 
das Leben gerettet, indem es ihnen 
die Möglichkeit gab, solange auszu- 
halten, bis sie zur Bluttransfusion 
vorbereitet wurden.

Am Institut wurde ein Blutersatz 
entwickelt, der auch eine andere 
Funktion des Blutes, die . Entgif­
tung, übernimmt. Es befreit'den 
Organismus von den Giftstoffen, 
was bei schweren Brandwunden 
sehr wichtig ist. Der Tod erfolgt 
nämlich häufig deshalb, well sich 
bei Verbrennungen der Hautdecke 
giftige Zerfallprodukte bilden, die 
in das Blut geraten. Außerdem ver­
liert das durch die Giftstoffe ver­
seuchte Blut seine „Kampffähig­
keit" und dringen die Mikroben aus 
dem Darm ungestraft in das Blut 
ein. So beginnt die Toxämie, die 
Blutvergiftung. Unter Leitung von 
Professor Pjotr Wassiljew wurde 

sung von Polyvlnylpyrrolidon, ent­
wickelt. Dieses niedermolekulare 
Polymer besitzt die Fähigkeit, die 
Giftstoffe aus dem Blut zu absor­
bieren, zu konzentrieren und an der 
Oberfläche zu halten.

Der namhafte Kliniker, Professor 
Dmitri Drosdow, schlug eine Mc- 

thodik zur Rettung bei großen 
Brandwundeti mit Hilfe beider Prä­
parate vor und überprüfte sie in 
der Praxis,,

Die Blutersatzstoffe haben außer­
dem noch eine Funktion: die Ei­
weißnahrung.

Der Blutersätz aus gespaltenem 
Kasein, aus dem Eiweiß, das in 
der Milch enthalten ist. liefert ein 
hervorragendes Ergebnis. Wenn 
man das aus dem Milchserum ge­
wonnene Kasein hydrolysiert, er­
hält man ein Präparat, in welchem 
es keine Eiweiße als Quelle der 
Aminosäuren mehr, sondern schon 
fertige Aminosäuren gibL Sie be­
ginnen unmittelbar mit dem Aufbau 
ncr mangelnden Eiweiße. Dies» 
Arbeit wird gleichfalls unter de' 
Leitung vom Professor Wassiljew 
vorgenommen.

B utersalzstoffe werden weitge­
hend auch bei Herzcperationert ver­
wendet Das Mitglied der Akademie 
der Medizinischen Wissenschaften 
der Sowjetunion, Anlonln Fi'atow, 
schlug für diese Zwecke Gclatinal 
vor. Dieses Präparat trägt zu einer 
besseren Blutzirkulatio.i während 
der Operation bei und hilft dem 
Organismus, sich von dem Überfluß 
an Flüssigkeit zu befreien.

Die Möglichkeiten der Blutersätz 
Stoffe sind noch nicht erschöpfL Die 
Wissenschaftler haben schon neue 
ziele abgesteckt und entwickeln 
Wege zu ihnen.

Verlockend Ist die Perspektive. 
Blutersjtzsioffc zu entwickeln, die 
nicht nur als Anlischcck-, Er.tgif- 
tungs- upd Nâlirniiltei dienten, 
sondern auch imstande wären, den 
Sauerstoff zu übertragen, also die 
Funktion der Erythrozyten. der ro­
ten Blu'.körper. zu erfüllen.

Professor Rosenberg und das 
Kollektiv seines Lahors arbeitet an 
der Entwicklung eine^/ßlutersntz- 
Stoffes, der den Sauerstoff den 
Lungen entnehmen und ihn an die 
Gewebe ebgebel könnte. Die ersten 
Schritte wurden schon getan.

I. LUNATSCHARSKAJA 
(APN)

Erstes
in Kasachstan

UST-KAMENOGORSK- (TASS). 
Beim Palast der Hüttenwerker des 
Blei- und Zinkkombinats von Ust- 
Kanicnogorsk wurde ein Laienthea­
ter der Rezitatoren geschaffen. Zum 
Debüt des schöpferischen Kollektivs 
wurde die Komposition nach dem 
Poem „Wladimir Iljitsch Lenin" 
von W. Majakowski. Im Theater 
werden Aufführungen in kasachi- 
scherTrussischer und anderen Spra­
chen von Aröeitern und Studenten 
der Stadt au-geführt. Sie werden 
von dem Absolventen der Lenin­
grader Universität für Kultur 
W. Wassiljew geleitet.

Gegenwärtig gib! es in den Städ­
ten, Aulen'und Dörfern der Republik 
über 100 Volkstheater, Ensembles 
und Orchester.

UNSERE TELEFONE
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Vortages (Moskauer
Redaktionsschluß 18 Uhr

Kaa. CCP

Die „Freundschaft*’

vRy Chefredakteur — 2-19-09. 
stellv. Chefr. — 2-17-07, 

Redaktlons Sekretär —
2-79-84. Sekretariat - 2-76-56, Abteilungen 
Propaganda, Partei- und politische Massen­
arbeit — 2-16-51, Wirtschaft — 2-18-23, 
2-18-71, Kultur — 2-74-26. Literatur und 
Kunst — 2-18-71, Information — 2-78-50, 
Übersetzungsbüro — 2-79-15, Leserbriefe — 
2-77-11, Buchhaltung — 2-56-45, Fernruf—72

erschein! täglich außer 
Sonntag und Montag

Auch die Sportler des Rad- 
Skistützpunktä des Koktschetawer 
Gebietsrats der Sportgesellschaft 
„Trudowyje reserwy“. der sich am 
Rande des malerischen Föhrenwal­
des in der Nähe der Stadt 
Stschutschinsk befindet bereiten 
sich eifrig zu neuen Sftrts vor.

Für unsere 1
Zelinograder 
und KoKtschetaweri
Leser J

I LOO—Spielfilm „Die drei Dicken“
13,00—Moskau. Ferttsehnachrich- 

ten
13.15—Für Schüler. „Der Wind 

der Wanderungen"
13.45—„W. Belinski und das Thea-

UNSER BILD: Die Sport­
lerinnen erster Klasse (von links) 
Jelisaweta Korn, Valentina Poli- 
tschenko und Ludmilla Leontjewa'

Foto: S. Awdejuk

Gebiet Koktschetaw 

19.00—Heute im Programm
19.05—„Weite Länder meiner'schö­

nen Heimat" — Sendung 
der Kinderredaktion

19.30—Spielfilm (kas.)
21.00—Fernsehnachrichten (kas.)
21.15—Tnformstionsprogramm „Auf 

Neulandbahnen"
21.30— Moskau. „Lenin-Universität 

der Millionen. „Geschichte 
der KPnSU". „Die Rolle der 
Partei in der Schaffung der 
materiell-technischen Basis 
des Sozialismus"

22.00— Europa-Meisterschaft im 
Eiskunstlauf
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